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Im itillen Wald 
(Mel: Lobt Gott ihr Chriſten all zugleich.) 


Im stillen Wald, am fühlen See, 

Da jteht ein Bliimelein; 

E3 blüht jo ſchön, weis nicht 
von Weh 

Und heißt: Vergiß nicht mein! 


Es blüht in jtiller Einſamkeit, 

Am ſchönen Uferrain 

Und fagt mir oft im 
feit: 

Mein Gott gedenft auch mein! 


Traurig- 


Manch' Wolfe ziehet drüber hin, 
Mand; Wetter tobet dort, 





Doch es vertraut mit jtillem Sinn 
Geduldig feinem Gott. 


Auch blühn an manchem Grabes- | 


rand 

Niel jolcher Blümelein, 

Dort, wo ein Liebling jchlum- 
mert janft, 

Spridt es: Vergiß nicht mein! 


O könnt ich aleich dem Blümelein 
Vertrauen fejt auf Gott 
Und denken: Er vergißt nicht mein 
Auch in der größten Not! 

— Eingejandt von oh. Sanken. 








Caß dir an meiner Gnade aenüaen! 





Verbirg dein Antlig nicht vor 

mir in der Rot, neige 

"s Ohren zu mir; wenn ih Di 
anrufe, jo erhöre mid bald! 
Pſalm 102, 3. — 


Er hat zu mir geſagt: Laß dir 
an meiner genügen; 
denn meine Kraft iſt in den 
Schwachen mächtig. 2. Kor. 
12; 3 


Zwiſchen Loſung und Lehrtert 
liegt ein Zeitraum von Jahrhun— 
derten; und doch ſtehen ſie in enger 
Beziehung zu einander: als 
menſchliches Gebetswort und gött— 
liche Antwort. Der Beter von 
Pſalm 102 befindet ſich in dunkler 
Kot, die ihm Gottes Gnadenant— 
li verhüllt, wie eine Wolfe den 
Sonnenſchein verhüllt. Und weil 
auf jeinen Silferuf göttliche Silfe 
zunächſt ausbleibt, jo jchreit er zu 
Sott, Er möge doch jein Ohr nahe 
zu ihm berneigen, etiva wie ein 
Schwerhöriger, der einen Fernruf 
nicht hört. Und das joll bald ge- 
ſchehen; denn die Geduld droht 
ihm auszugehen! Das iſt manchem 
unjerer Leſer ‘aus einitiger oder 
heutiger Erfahrung gejchrieben. 
Es war auch das Erlebnis eines 
der Größten im NReiche Gottes. 
Paulus deutet es im Vers vor 
dem KLehrtert an. Sein dortiges 
dreimaliges Flehen beweiit, dal 
der Herr auch ihn — warten ließ. 
Aber vor der fichtbaren und ſpür— 
baren Hilfe fam doch ein hörbarer 
Troſt, der freilich wie ein Nein 
flingt: „Zah dir an meiner Gna— 
de genügen“; der Aber wörtlich) 
(meine Gnade genügt dir) Die 
wertvoilite Zuſage und den Fraft- 
polliten Zufpruch bedeutet; denn 
in der Gnade läßt ſich ja der Herr 
felbit zu dem Flehenden nieder, 
und wo Er auf den Rlan tritt, de 
verliert Satan jeine Macht, und 
Sefus wirft gerade dann am 
itärfiten, wenn der Menjch demü— 
tig befennt: Mit meiner Macht ilt 
nicht3 getan, und glaubensmutig 
erfennt: Es jtreit’t für mich der 
rehte Mann! Es iſt dem Herrn 
ein Leichtes, uns Außerlich zu hel- 
fen; aber viel wichtiger für unfer 





ewiges Heil ijt jeine innere Hilfe: 


aus dent in „die, Demut 
(daß ich mich nicht überhebe) und 


in ausharrendem Glaubensmut! 
Herr, jei mit deiner Kraft aud 
in unjerer Schwachheit mächtig! 


United Church Miſſion 


Evangeliſche Erinnerungen ans 
dem nördlichen Hinterland 
Manitobas. 

(Bon Luther Schüße) 





Pſalm 125, 1— 
Fortjeßung. 


sm erjten Jahre unjeres Wir- 
fens als Miffionare machten wir 
die Bekanntſchaft eines Halbblu- 
tes. Man fonnte es ihm doch nicht 
anjehen. Er führte das Gejchäft 
für einen Syrer. E3 nahm nicht 
lange, um auszufinden, was fir 
ein Menſch er war. Seine Sprade 
verriet ihn. Er wurde unſer größ- 
ter Gehülfe. Er fannte mehrere 
Sndianeripraden. Seine Frau 
war eine Indianerin. Er hatte 
zwei Töchter. ES war eine Freude, 
jein Saus zu bejuchen. Da hätte 
man getroit vom Fußboden ejlen 
fünnen, jo rem war alles. Dieje 
Leute wirkten ein gutes Werf, denn 
aute Beijpiele find gerade jo 
wirkſam als jchlechte. Jahre ſpäter 
fam eine Amme von Winnipeg mit 
dem Flugzeug nad unjerem Drt. 
Sie war vgn der Regierung ange- 
ttellt. Das erite, was ſie un3 jagte, 
war: Wie munderfchön fieht die 
Wäſche an den vielen Indianer— 
leinen aus, fo rein, jo weiß. 
was hatte jie noch nie auf einer 
Indianer Referve aefehen, jogar 
dicht bei Winnipeg nicht. 

Sa, Sames Kirkneß war ein 
aroßer Selfer im Garten des 
Herrn. Als fpäter die Frage auf— 
fam nad) einem Mifjionar und 
das Mufbauen einer Miffion in 
Befangefum, refommendierten wir 
ihn. Er wurde angenommen und 
zog mit feiner Familie hin, baute 
die United Church Miffion in Pe— 
fangefum auf. Wir befuchten ihn 
öfters, wenn auch die Entfernung 


So 


an die 150 Meilen war bei Canve. 
Es nahm nicht lange, und er tauf- 
te über Hundert Indianer, die alle 
den Slauben annahmen. Er hielt 
Schule in einem fleinen Gebäude. 
Er zog Bäume aus und madte ei- 
nen ſchönen Garten. Die Indianer 
liebten ihn. Wenn es in die Win- 
terzeit fam, und die Mittagsmahl- 
zeit für die Kinder, die Kinder 
müflen oft weit durch Schnee zur 
Schule und fönnen nicht zur Mit- 
tagszeit nah Haufe jo befamen 
fie oft ihre Mahlzeit in der Schu- 
le jhön warm. Dieje Indianer 
brachten ihm Caribeu's und Rebe, 
auch Fiſche und Mooſefleiſch für 
diefe Mahlzeiten. Sch erinnere mich 
noch aut, als er einjt herunterfam 
in den Sommerferien uns zu be- 
juden, als eine Anzahl Canoes 
anbielten mit mehreren India— 
nern an unjerem Pla und dem 
Sames Kirkneß zwei fette Rehe— 
böcde jchenften, denn die Tiebten 
ihn. 


Eines Winters” es war beinahe 


im März, merfte ich, wie meine 
Augen immer jchlechter wurden. 
Ein weißer Film 30g immer dich- 
ter auf die Pupille auf bei den 
Augen. Ein Flugzeug hielt an un- 
ſerem Platz an, meine gute Frau 
vacte jchnell ein paar von meinen 
Saden ein, und wir ließen unjere 
Lieben zuriick und flogen zur 
Stadt. Unjer Arzt Tächelte, als ich 
ihm jaate, er jolle mich operieren, 
damit ich nicht daS Sehen verliere. 
Er refommendierte einen guten 
Spezialiiten. Dort wurde ich ope- 
tiert an beiden Mugen. Das Wei 
wurde herunter gejtreift mit dem 
Meier, nachdem die Augen ge— 
froren waren, und dann im un- 
teren Auge angenäht. Dann lag 
ich in der Nacht fiir mehrere Tage. 
Der Arzt jaate, daß das Weihe 
eine Narbe, fehr wahricheinlich 
verurjaht durch die jcharfen 
Schneejtücde im itarfen Wind. Da 
hatte ich viel Zeit zum Denfen. Es 
iit oft qut fir uns, wenn wir weg 
fommtn vom Zerjtrenen des Le— 
ben3.Wie blind viele von ung find 
und nie die Liebe unjeres Vaters 
im Simmel ſehen und anerfennen, 
bis wir auf dem Rücken liegen oder 
Schmerzen erdulden müſſen. Nach 
etlichen Wochen 309 der Arzt den 
Faden aus beiden Mugen heraus. 
Nun Eonnten wir wieder, wenn 
auch halb blind nach Haufe fahren. 

Auf der Fahrt jahen wir eines 
der großen Wunder der Natur. 
Der Pilot jaate mir, nicht viele 
ſehen das. Wir flogen hoch über 
den Wolfen. Da war nicht3 zu je- 
hen von der Erde. Da mit einem 
Male erjchten auf unserer: linken 
Seite mehrere Hundert Schritte 
vom Flugzeug ein bollfommener 
Kreis in allen Farben des Regen: 
bogen, und in der Mitte diejes 
Kreiſes die vollkommene Silhou- 
ette unjeres Flugzeuges. IH dan- 
fe dem Serrn noch heute für diefes 
wunderbare Bild. Wir flogen bald 
über unſerem Heim und nahmen 
einige Bilder der Million von der 
Luft aus. 

Als wir glücklich wieder in den 
Armen unferer Familie angelangt 


March 15, 1944 


waren, befamen wir einen großen 
Schref. Während wir weg waren, 
fam der Sarg mit allem mas 
übrig war bon unjerem Freund 
Sames Kirfne in unſerer Mijjion 
an. Seine Frau wollte ihr bei 
uns beerdigt jehen. So brachten 
ihn die Indianer, die ihn jo Tieb- 
ten, die Hundert und fünfzig oder 
mehr Meilen mit Hundeichlitten 
herunter. Es war eine große Ar- 
beit, daS Grab uſw. herzuitellen. 
Sch leitete alles. Die Kirche war 
voll, nie war mir eine Begräbnis- 
andacht fo leicht gefallen, ich wuß— 
te, wo unjer Freund war, und wer 
hätte ihm nicht gern die SHerr- 
lichkeit in der Nähe unferes SHei- 
landes gegönnt? 

Nun waren die armen: Indi— 
aner ohne Hirten. Wir jandten 
unjeren ältejten adoptierten Sohn 
Richard hinauf, und die Kirche 
hielt ihn dort mehrere Sahre als 


Lehrer und Miflionar, bis wir 


ihn berausbolten und ihn zur 
Stadt brachten In all den Jahren 
war er der einzige Weiße unter den 
Indianern dort. Er lernte ihre 
Sprache wie einer von ihnen, und 
fie liebten ihn alle jehr. Der In— 
dianername, den fie ihm aaben, 
war Nitchienfe (Little Friend) 
Matth. 19, 29. 
(Zortjegung folgt.) 


Die Miſſionsintereſſen 
der Mienneniten. 


Lieber Bruder Neufeld! 

Ich mu Ihnen mitteilen, dar 
ich immer mit großem Intereſſe 
die Rundichau Ieje. Beſonders er- 
freut bin ich, daß die Mennoniten 
e3 geweſen jind, die endlich den 
Weg zur Indianermifjion gefun- 
den haben. Vor etwa zehn Jah— 
ren, als wir in der- Gemeinde 
Whitemouth waren, hatten wir 
einmal ein paar’ junge enalifche 
Mädchen im Jugendverein. Sie 
ivaren auf eigenen Wunſch bon der 
Sonntagſchulmiſſion einige Wochen 
bei den Indianern geweſen. Er- 
zäblten Wunderdinge.ivie fie mit 
Hundeſchlitten reiiten und wie jie 
von den Indianern freudig em- 
pfangen wurden. Wie die Indi— 
aner aufmerfjam zubörten als fie 
zum eriten Mal von ihnen eine 
Botichaft von Jeſus zu hören be- 
famen. Seitdem habe ich des öf- 
teren an unjere Indianer in Ea- 
nada denfen müſſen. Es wird viel 
getan und viel geihmwärmt von 
„Heiden-Miffton“ — während hier 
fih fein Menſch um die heidni- 
ichen Indianer kümmert. Vor et- 
wa 2 Jahren fiel mir ein fleines 
Seftchen (in Kaſſel gedruct) wie— 
der in die Hände: „Unter cana- 
diichen Indianern“. Es berichtete 
wie vor vielen Sahren- es Milli- 
onare gab die eine Arbeit taten 
unter ihnen. Sch weiß nicht, ob 
ich darum betete, aber jehr oft 
dachte ih daran, und fühlte jo 
fonderbar, daß feine chriitliche Ge— 
meinschaft ſich um unſere Indianer 
befiimmerte. Ein halbes Sahr 
fpäter brachte unfer Prediger einen 
Vortrag im Sugendverein über die 
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Indianer. Ihre verichiedenen 
Stämme, ihre Religion, Sitten 
und Gebräuche wurden erwähnt. 
Aber daS war alles. Run, wenn 
ich jo jagen fann oder darf, da id) 
nit genug” Glauben hatte um 
Aufnahme diefer Miffion zu beten 
— ic denke Gott hat meine Ge— 
Danfen an diejes Urvolf Canadas 
als Gebet angejehen und es er- 
hört. Als die Rundſchau mit Be- 
richten itber diefe „United Chur) 
Miſſion“ begann, war faum ein 
Zefer diefer Berichte mehr inte- 
rejliert als ich. Noch bis jetzt ilt- 
das das erjte, was ich immer in 
der Rundichau leſe. So weit ich 
orientiert bin find jest 22 Geſchwi— 
ſter in dieſer Arbeit. So ift’3 recht. 
Werden mande Mijjionsarbeiten 
in der Ferne zum Abſchluß ge- 
bradjt, jo tut doch Gott immer 
wieder ein neues QTürchen auf. Ich 
denfe und bete viel fir dieje Ar- 
beit die doch eigentlich jehr ſchwer 
und beſchwerlich ijt und viel Liebe 
und Geduld “erfordert. Aber der 
Herr wird ficher jeinen Segen da- 
zu geben! 


(Schluß auf Seite 4) 


United Church Miſſion 


Poplar River, Man. 
Den 1. März 1944. 


Es iſt Nachmittag und ſchon bin 
ic) hier int Norden.‘ Denft nur, 
heute zu Frühſtück war ich noch 
daheim in Winnpeg und jegt bin 
ich bier. 

Die Fahrt ging gut, nur ging 
es etivas auf und ab, aber id) 
fühlte fehr aut, denn im Flugzeug 
var es fchön warm. Der Pilot 
fragte, ob ih etwas in Beren3 
River vorhatte, wenn nicht, wür— 
de er direkt bis Poplar River flie- 
gen; Mir war eS recht, jo liegen 
wir Berens River recht3 liegen und 
flogen da ſchon zwanzig nach 10 
Uhr vorbei, und um 10 Minu- 
ten vor 11 landeten wir ficher und 
aut bei der Schule. Alle Schulfin- 
der und auch mein Jacob jtanden 
draußen. Und dann kam es von 
Allen Seiten angelaufen. Der Pi— 
(ot nahm alle meine Sachen heraus 
und dann fam ich heraus. Waren 
wir aber froh. Der Bilot nahm 
durch Handdruck Abfchied von uns, 
itteg darauf ein und fort ging es 
wieder. Und darauf fam der Chief 
angelaufen und fagte außer Atem 
„J gueß, S’m too Tate”! Er wollte 
ja jo ‘gerne mitfliegen. Ein In— 
dianer half die Sachen tragen, und 
jo ging es nad) Haufe. Bei der 
Schule begegneten wir ſchon et- 
lichen Indianern, die uns entge- 
gen kamen und die Hand in Freu- 
de reichten. 

Nun bin ich wieder zu Haufe, 
gefund und glücklich, nur der Ab— 





fchied war jo schwer, hätte ich 
Di, Tiebiter Vater, doch könnt 
mitgenommen haben. Bi3 zum 


Sommer ift’3 nicht mehr lange, 
und dann jehen wir uns imieder. 
Unſere Gedanken und Gebete ſind 
bei Dir. Auf Wiederſehen. 
In Liebe 
Jacob und Anna Töws. 


= 
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Eine Predigt Spurge⸗ 
ons über das Ehema: 
„eine Schonung“. 
(Eingejandt von A. Giesbrecht.) 








(Schluß) 


Laßt fie zweitens erjchlagen 
iwerden, weil fie uns ſchon unend⸗ 
lich viel Böjes getan haben. Sn 
ihrem Angriff auf Gott haben wir 
ihon einen Hauptgrund für die 
Vernichtung gefunden; laßt uns 
daran gedenken, daß fie uns und 
dem ganzen Menjchengejchlecht 
ſchweren Schaden zugefügt haben. 
Meine Brüder, was hat die Sün- 
de für uns getan? Kann fie auf 
irgend einen Vorteil oder Segen 
hinweiſen, mit dem fie uns berei- 
chert hat? Geht die Blätter der 
Weltgeihichte durch, und jehet, ob 
die Siinde niht des Menjchen 
ſchlimmſter Feind geweſen. Deſſen 
heißer Odem verſengte die Erde, 
ließ alle ſeine Lauben der Glüd- 
ſeligkeit verdorren, und die Erde 
ſo unfruchtbar werden, daß ſie ohne 
Arbeit, Arbeit im Schweiße des 
Angeſichts, kein Brot liefert zu 
unfrer Erhaltung! Merkt wohl 
jene unzählige Gräber, welche jede 
Ebene mit Hügeln bedeckten. Wer 
ſchlug alle dieſe? Durch welche 
Pforte kam der Tod in die Welt? 


War nicht die Sünde die Pförtne— 
rin, die das Tor öffnete? Horcht 
in dieſem Augenblick auf das 
Kriegsgeſchrei, das in jedem Zeit— 
alter der Weltgejchichte ein jchred- 
liches Getöſe, Stöhnen jterbender 
Männer und Kreiichen fliehender 
Weiber erzeugt hat. Wer tauchte 
zuerſt die Fahne in Blut und ver- 
peitete die Luft durch Gemetzel? 
Und jeder deſpotiſche Thron, der 
die Menge niedergetreten, und das 
Leben vieler durch harte Knecht— 
ſchaft bitter gemacht hat, wer legte 
. feinen dunflen Grund, und fittete 
ihn mit Blut zufammen? Woher 
fam der Krieg mit feiner Schläd)- 
terei und die Tyrannei mit ihren 
Leiden? Woher, al3 nur von den 
Sünden und Lüſten der Menichen ? 
Sn der ganzen Welt, wo Dornen 
ir der Furche und Diiteln auf 
den Rain wachſen, hat dir Hand 
der Sünde jie gejät. Die Sünde 
bat die Mepfel Sodoms in Aſche 
verivandelt und die Trauben Gom— 
mora3 in Galle. Die Spur der 
Schlange mit ihrem jchreclichen 
Schleim bat die Fußſtapfen der 
Freude verwiſcht. Vor dem Tritt 
der Sünde jehe ich den Garten de3 
Serrn und hinter ihr eine Wüſte 
und ein Beinhaus. Steht itill eine 
Meile Nein, fahrt nicht zurüd, 
iondern fommt mit mir, blickt hin- 
unter in das jehanerlihe Dunkel 
des Tophet, jener grauenhaften 
Region, wo die entgültig Unbuß- 
fertigen wohnen, die mit unver— 
gebenen Sünden auf ihrem Saupte 
starben. Könnt ihrs ertragen, ihr 
Seufzen und Stöhnen Yes Schiner- 
zens zu hören? Wir wollen richt 
verjuchen, die Leiden der Geijter 
zu bejchreiben, die von ihrem Gott 
Hinweagetrieben, auf ewig bon 
aller Soffnung und allem Frieden 
verband find; aber wir wollen dich 


fragen, o Menjchenfind, wer grub 
feinen Abgrund und warf die 
Menjchen hinein? Wer liefert das 
Brennntaterial für jene jchredliche 
Flamme, und woher erhält der 
Wurm, der nimmer jtirbt, feinen 
Zahn, der nie jtumpf wird? Die 
Sünde hat das alles getan. Die 
Sünde, die Mutter der Hölle, die 
Seuerquelle, auf die wir jeden 
brennenden Strom zurüdführen 
fünnen. O Sünde, es gebührt jich 
nicht, da irgend ein HimmelSer- 
be, der von der Hölle erlöjet ijt, 
mit die Freundſchaft jchließt. Sol- 
len wir die Natter jtreicheln oder 
die tötlihe Kobra an unſren Bu- 
jen drüden? Wenn die Gnade 
Gottes nicht geweſen wäre, jo hät- 
ten unſre Sünden uns jchon in die 
Hölle eingejchlojien, und jogar 
jet juchen fie uns dahin zu zie- 
ben. Deshalb lat uns dieſe Fein— 
de unjrer Seele ergreifen und jie 
töten — laßt ihrer feinen entrin- 
nen. 


Aber ferner, liebe Brüder, ge- 
ziemt es jich, dab jede Sünde durch 
Gottes Gnade ftirbt, ob jie Stolz, 
Zrägheit, Habgier, Weltlichkeit, 
Luſt oder irgend eine andre Form 
des Böjen ijt; es geziemt ji, daß 
fie jtiebt, weil fie uns ernjten 
Schaden tut, wenn jie nicht getötet 
wird. Bon großen Sünden, die 
von Menjchen für groß gehalten 
werden, brauche ich wenig zu 
jprechen, denn ihr alle wißt, wie 
gefährlich jie find; aber vor joge- 
nannten fleinen Sünden muß man 
ebenjo warnen. Nach und’ nad) fal- 
len, it eine ſchreckliche Art. des 
Fallens. Ein Chriſt kann nicht in 
einer wifjenjchaftlihen Sünde Ie- 
ben, und doch mit Gott wandeln. 
Sobald wir Sünde in um3 dul- 
den, verlieren wir die Kraft im 
Gebete. Die Schrift hört auf, uns 
lieblich zu fein, wenn die Sünde 
angenehm wird; die Gottesdienjte 
im Heiligtum jind langweilig und 
leblos, wenn das Herz vom Böfen 
bezaubert ijt. Seine Zunge kann 
jagen, was für Schaden eine ein- 
zige Sünde einem Chrilten tun 
twird, jie gleicht dem einen Wurm 
an Sonas Kürbis. Nehmt Davids 
Beijpiel, was für ein Wechjel in 
dem Leben diejfes Mannes. von 
dem Augenblick an, wo er irre 
ging! Er erreichte den Simmel, 
aber wie voller Schmerzen hinkte 
er den ganzen Weg dahin, und wie 
ſchwer ſeufzte er bei jedem Schritt. 
Die Lieder, die er dor jener Zeit 
ichrieb, find oft jubilierend und 
ertönen häufig wie laut jchallende 
Zimbeln; aber jpäter ijt die Stim- 
me des Tieblichen Sängers in Sira- 
el beifer; er jchlägt die Flagende 
Saite an, und jet an die Stelle 
des Pialterius die MeolSharfe. 
Die Sünde zerbrach diejen Ad— 
lersflügel und trübte dies Adler- 
auge. Simfon ijt ein noch fraurige- 
rer Fall. Laßt feine gejchorenen 
Locken und geblendeten Augen zu 
uns ſprechen. O Seele, wenn du 
deine ſchlimmſten Feinde jehen 
willit, jo blicke auf deine Sünden. 
Wenn du das fchauen willit, was 
deiner Seele Befittum jchmälern, 
dein Herz an Freyıde banfrott ma- 
chen, deine Sicherheit ſchiffbrüchig 
werden laſſen und deine Wirkſam— 
keit töten kann, ſo haſt du nur auf 
die Sünde zu blicken. Seht ihr ſie 
nicht, ihre Haut iſt glänzend von 
bunten Farben und ihr Auge glüht 
bezaubernd, aber ihre Zähne ſind 
tödlich. Wie Amelek der erbar— 
mungsloſe Feind Iſraels war, jo 
it d. Sünde der mitleidsloſe Feind 
des Gläubigen; deshalb zu den 
Waffen wider fie, nehmt alle ihre 
Rinder und laßt keins entrinnen. 


Diefe Gründe mögen genügen, 
uns zur Tötung derielben aufzu- 
weden. Sollen Verräter nicht jter- 
ben? Sollen nicht dieje, welche 
e3 auf unfer Verderben anlegen, 
weit von uns getan werden? .Sol- 
len nicht diefe ımerfättlihe Geg— 
ner, die jchneller als die Adler 
und ſtärker al3 die Löwen in der 
Macht uns zu jchaden find, follen 
dieje, ſage ich, nicht befämpft wer— 
den? Bon Frieden mit ihnen fann 
man nicht träumen. Der Herr und 
Sein Bolt jollen jtreiten mit Ama- 
Ief von Kind zu Kindesfind. Mö- 
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ge unſer Herz nicht dazu neigen, 
eine einzige Simde zu jchonen; 
last uns mit einem Eifer, grauſam 
wie daS Grab, dieje unreinen Tie- 
re niederhauen. 

Mid, dünkt, als Elia ſprach: 
Sreifet die Propheten Baalg, 
nahm er einen Beweisgrund het 
von dent Platz, auf dem jo furz 
vorher der Altar gejtanden. Bei 
jenem wunderbaren Anblick, wo 
Farren, Solz, Stein und Waſſer, 
alles vom himmliſchen Feuer auf- 
geleckt ward, bat er jie, Sehovah 
zu dienen. Er fonnte jagen: Seht 
ber, das Opfer ijt von Sehovah an- 
genonmmen. Was denn? Was ijt 
die natürliche Folge davon anders, 
als dab die Feinde diejes Opfers, 
die ein andres Opfer dargebradt, 
jofort erichlagen werden? Brüder 
und Schweitern, ihr und ich haben 
das Opfer auf Golgatha gejehen, 
einen viel erhabenerem Anblick 
als den auf Karmel. Kein Farren 
ivar Dort, jondern der menjchge- 
wordene Sohn Gottes. Euer 
Glaube hat Ihn an das Kreuz ge- 
nagelt gejehen, ihr habt die Zeiden 
feines Körpers erblidt, und habt 
in - Gedanken die Angit feiner 
Seele gejhaut und ihr wißt, dab 
Er unjere Krankheit trug und un- 
re Schmerzen auf ji lud. Als Er 
feine Seele zum Opfer für die 
Sünde madte, fielen die: Flam— 
men göftlicher Gerecdtigfeit auf 
das Opfer, und nun alles vollen- 
det iſt, hat Chrijtus eine von Gott 
angenommene Sühne für all un- 
jere Siinden dargebradt. Wollt ihr 
daraus nicht den Schluß ziehen, 
dab ihr binfort der Sünde nicht 
mehr dienen fünnt? Bei dem Blu— 
te Jeſu jeid ihr verpflichtet, das 
Böſe zu Hafen. Dieſe Sünden 
macten die Leiden Chriiti not- 
wendig, wollt ihr jie hegen? Für 
diefe eure Webertretungen trug 
euer Heiland den Zorn Gottes, 
wollt ihr zu ihnen zurücdfehren? 
Dies würde barbarifhe Undanf- 
barkeit ſein, könnt ihr euch deren 
ſchuldig machen? Könnt ihr auf 
die blutenden Wunden Jeſu ſchau⸗ 
en und dann Ihn aufs neue ver- 
wunden? \ı Sage, Gläubiger, bijt 
du gerechtiertigt, und kannſt du 
dann zurücdgehen zu übermütiger 
Spielerei mit der Sünde? Es it 
fein beiligender Anblif in der 
Welt als das blutende Opfer Sefu 
Ehrijti. Es gibt nichts, was für 
das Krijtliche Gemüt ein überzeu- 
genderer Beweis davon iſt, da die 
Sünde jterben muß, al3 die Tat- 
jache, dal; Jeſus ſtarb. Des Him- 
melS ewiger Liebling blutet und 
leidet für Webertretungen, dann 
muß die Webertretung auch jter- 
ben. Das Kreuz freuzigt die Sün- 
de. Das Grab Seju iſt die Gruft 
unjerer Mifjetaten. Bei dem Blut 
und den Wunden Seju find wir ge- 
ziwungen, die Propheten Baals zu 
ergreifen und feinen entrinnen zu 
laſſen. Saltet eure Schwerter be- 
reit für ihre Herzen! Auf und 
ichlagt fie! Haut fie in Stüde, wie 
Samuel Mgog vor dem Herrn in 
Stücke hieb. 


Lincoln, Nebr. 





Werte Freunde und alle Leſer! 

Seit September jind wir wie- 
der bier, während de8 Sommers 
waren wir auf der Farm bei 
Beatrice. Auf beiden Stellen find 
chriſtliche Merzte, die uns helfen, 
auf unsre Gejundheit aufpafjer; 
und dann geht es ja ganz auf. 
Der I. Gott verforgt uns auch mit 
fonjt allem nötigen. Auch finden 
wir immer Beichäftigung in Sei- 
nem Dienſt, unfern weniger mer- 
denden Kräften angemejjen. Für 
alles jind wir jehr dankbar. Ge— 
genwärtig helfen wir unjerm 
Sohn Theodor in feinem vielfei- 
tigem Dienit am Radio. Er braucht 
viel Hilfe. 

Die‘ Wolga-Deutichen, deren 
bier etwa. 15,000 wohnen, (id 
bin auch von der Wolga) freuen 
fich immer jehr über unfern Beſuch 
in ihren Kirchen. Sie find jo mehr 
abgeſchloſſen von andern; dadurd) 
daB fie ihre Gottesdienſte noch jo 
mehr in Deutſch haben. Da iſt für 
mic Gelegenheit zum Dienjt. Die 
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Brüder und Scheitern unter ih- 
nen — Kirchlein in der Kirche — 
haben 4 Mal wöchentlich jeparate 
Bibel- und Gebet3verfammlungen. 
Diejes erinnert an die Pietiſten, 
(Gläubigen Kreije), und an die 
Stundilten Rußlands. Hier gibt's 
bejonders viel Gelegenheit zum 
Dienſt. 

Es ſind auch einige andre recht 
geiſtlich geſinnte Kirchen in der 
Stadt, wo man ſich erbauen kann. 
Die meiſten Kirchen jedoch ſind, 
wie überall, ſchon recht abgefom- 
men bon dem guten alten Evange- 
um, wie wir es bon Kindheit 
an gelernt haben. 

Unjre nädjten 
Gemeinden jind: Beatrice, 40 
Meilen, Senderjon, 50 Meilen. 
Aber jegt haben wir aud) das „All- 
Mennoniten” Bible Snjtitute in 
Omaha, 60 Meilen, wohin wir 
bin und wieder fahren, zu Bibel 
Stonferenzen. 

Die Frage iſt an uns gefom- 
men, ob unjer Sohn Theodor von 
den Mennoniten abgegangen it. 
Warum jollte er? Kann nicht aud) 
ein Mennonit am Radio dienen? 
Sind nit Mennoniten in allen 


Mennoniten 


erdenklichen Berufsziveigen zu 
finden? Die meijten find zivar 
Farmer. 


Vor kurzem war auch der' be— 
rühmte Miſſionsarbeiter aus In— 
dien hier, E. Stanley Jones. Na— 
türlich mußten wir ihn hören. Und 
man fragt uns, was wir von ihm 
halten. Am liebſten möchte ich 
ſchweigen, aber ich will kurz ſagen: 
Er iſt gewiß ein vielſeitiger Mann, 
mit großen Gaben. Ein Staat3- 
mann, wenn aud) nicht in dem Be- 
ruf. Er iſt ein chriſtlicher Sozialiſt 
hohen Ranges, natürlich Bojt-Mil- 
lenarier. Ein „Prinz unter den 
Modernijten”. Ein eifriger Frie- 
densitifter. Ghandi ijt hierin jein 
höchites Ideal. Dr. Jones jagt: 
Das Friedensprinzip des Ghandi 
iit die einzige Löſung der Frage 
einer friegslofen Welt und des 
bleibenden Friedens. Als ein Red- 
ner iiber ſolche Gegenjtände iſt er 
ein Held. 

Aber ein paar mal jollte er pue- 
digen. Das ijt eine ganz andere 
Sade. Hier werde ich andre reden 
laſſen. Viele jagten, fie hätten ihn 
garnicht veritanden. E3 war jeden- 
falls gut, meinten fie, nur zu hoch 
und zu tief, aber fie (die Zuhörer) 
wären zu unmijjend. Es war zu 
philoſophiſch und wiſſenſchaftlich. 

Das Evangelium jedoch iſt ein- 
fach, für den gewöhnlichen Mann 
beſtimmt. Wir waren höchſt be- 
trübt. Dr. Jones erklärte, warum 
er jo ſpräche: Er habe daS gelernt 
in feinen vielen Debatten mit den 
bochgelehrten Bhilofophen und an- 
dern Gelhrten Sndiens. Sch habe 
ſehr interejjante Notizen genom- 
men bon jeinen Predigten. 

Allerjeit3 grübend, 

J. B. Epp. 


Der ſchmale Weg 


gibt uns 20 Anweiſungen, eine 
Gemeinſchaft umzubringen. 


1. Bleibe der Gemeinſchaft fern! 
Wenn alle das täten, ſo wäre es 
mit ihr aus. Dieſe Anweiſung 
wirft ſicher, ſtill und ſchnell. Mer- 
fe dir das! (Pſalm 42, 4; 96, 8; 
100, 4). 

2. Kommſt du dennod, fo fom- 
me recht jpät. Wenn alle daS tü- 
ten, jo wäre zur Schädigung der 


Gemeinichaft viel getan. 

3. Denfe nit ans Kommen, 
wenn es zu naß, zu trocken, zu heiß 
oder zu falt ijt, oder wenn du im 
Zweifel bijt, ob es zu naß ufw., ijt 
(Pſalm 122, 1). 

4. Wenn du dennoch fommit, jo 
juche etwas, worüber du dich be- 
flagen fannjt (Bjalm 100, 4. 5). 

5. Bete nie für den Prediger 
oder die Gemeinichaft, jonjt möch— 
te Gott Segen verleihen und der 
Semeinjchaft helfen (Eph. 6, 18— 
19; 2. Thefl. 3, 1). 

6. Singe nie mit, wenn alle 
jtumm bleiben, wäre viel in der 
Zerjtörung der Verſammlung er- 
reicht! Merfe dir daS bejonderd 
(Pſalm 95, 1. 2; 1. Kor. 14, 15). 

7. Gehe nie in eine Wochenver- 
jammlung! Dieje müjjen aufhö- 
ren, wenn niemand fommt (Apg. 
3:1}. 

S. Zade nie einen Menjchen ein, 
mit dir zur Gemeinschaft zu gehen 
— er füme vielleiht mit und er- 
mutigte dadurch diejelbe (Soh. 1, 
41; 12, 20—21). 

9. Kommt ein fremder in den 
Saal, jo ſchau ihn an und betrage 
dich gegen ihn, als ob du dich 
wunderjt, was er da zu ſuchen 
babe. Das iit ein wirkſames Mit- 
tel — er wird nie wiederfommen 
(Sebr. 13, 2). 

10. Halte nicht von der Mifji- 
on; denn der Miflionsgeijt baut 
itet3 die Gemeinde der Gläubigen 
(Matth. 28, 19—20). 

11. Opfere nie mehr als einen 
Pfennig für Wohltätigkeit; dann 
hört das Kollektieren endlich auf 
(1. Sor. 16, 2). 

12. Ueberlajje alle Arbeit dem 
Semeinjchaftsleiter allen! Er 
wird dann bald ımter der Laſt er- 
liegen und aufhören (Römer: 16, 
1—6). 

13. Bezahle deinen Beitrag zum 
Unterhalt der Gemeinſchaft erft, 
wenn du mußt! Die leeren Taſchen 
des Predigers machen ihm feinen 
Dienſt jchwer, und er hört defto 
eher auf (1. Kor. 9, 14). 

14. Bejucht dich der Prediger 
nicht oft genug, jo jchlage Lärm, 
er hat nichts bejonderes zu fun 
und follte dir mehr Aufmerfjam- 
feit erzeigen (1. Theſſ. 5, 12—13). 

15. Halte fein chriſtliches Blatt! 
Wenn alle das täten, würde fein 
mehr gedrucdt werden. Auch das 
iſt eine ſichere Anmweifung, die un- 





„Aenes Eeitament“ 


wit Stichwort⸗Konkordang 
Konfordante Wiedergabe 


Gott Bat ein Mufter gefunder Worta; 
lt, um Sich in der —— 

zu enbaren (2. Tim. 1, 

18). Daher wird in — Wieder⸗ 
gabe, wo irgend ich, jeder gries 
chiſche Ausdrud mit nur einem deut» 
ſchen miedergegeben, der dann fin 
—— anderes Wort mehr verwende⸗ 


Die Konkordang, obwohl in Deutſch 

—— — d — im 

erſchei Durch ichwörter 

wird raſches Auffinden von Schrift⸗ 
ſtellen ermöglicht. 

Dieſes Neue Teſtament mit Stid» 


wort⸗ d i Ku 
Ieder-Binband habe * —— so 
Der A (auf Bibeldrudpapt r) 
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Bekanntmachung 


Dr. G. B. MeTaviſh 
hat nach 3 Jahren des aktiven 
Dienftes wieder jeine Praxis 
an 504 College Ave., Winnipeg 
aufgenommen. 

Spezialität : Geburtähilfe, 
Frauen- u. Sinderfrankheiten. 
Office Phone: 52 376 

Refidence Phone: 46 857. 
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fehlbar wirkt. 

16. Verſuche, die Gemeinſchaft 
zu beherrſchen! Bei einem ſolchen 
recht ungeiſtlichen Treiben geht ſie 
ſicher rückwärts; das iſt ein altes, 
probates Mittel (Markus 10, 42. 
43; 3. Joh 9, 10). 

Zeigen jich andere willig 
und fleißig zum &emeinjchafts- 
werf, fo jiehe zu, ob du nicht etwas 
an ihnen auszufegen findejt. Das 
bringt ihren Eifer oft jehr leicht 
zum Stillitand (2. Chron. 31, 20 
—21; Bred. 9, 10). 

18. Wenn irgend wie möglid, 
fange einen Streit an. Das ijt im- 
mer ein wirfjames Mittel und 
dem Teufel bejonders beliebt 
(Matth. 5, 9-10). 

19. Wenn möglich, treibe ein 
böjes Gerücht itber den Prediger 
auf und jete es in Umlauf! Das 
wirft dann prächtig hinter jeinem 








Leiden Sie 


an den Beschwerden von 


Kopfschmerzen? 


Wenn funktionale Hartleibigkeit am 


dauert und Sie 
krritiert fühlen und an deren Symp 
e leiden— Kopfschmerzen, üblem 
Kun! dgeruch, verstimmtem Magen, Ver 
dauungsstörung, Schlaf- und Appetit 
kosigkeit und Ihr Magen fühlt voll von 
Gaseund Blähungen—besorgen Sie sich 
orni’s zeiterprobtes Alpenkräuter. 
ehr als ein Abführmittel, es ist auch 
eine Magentätigkeit anregende Medi 
sin, hergestellt aus 18 der Natur eig 
zen medizinischen Wurzeln, Kräutern 
sınd Pilanzen. Alpenkräuter bringt 
träge Därme zum Arbei- 
ten und hilft, verhärteten 
Abfall sanft und leicht 
auszuscheiden, sowie die 
durch Hartleibigkeit ver- 
ursachten Gase zu vertrei- 
ben und gibt 
dem Magen das 
angenehme Ge 
fühl von Wärme, 
Einzunehmen 
wie auf dem Ex. 
kett angegeben. 
enn Sie die 
Freuden glückli- 
eher Linderung von Hartleibigkeitsbe 
schwerden wieder wissen wollen und 
zur selben Zeit Ihrem Magen guttum 
wollen, besorgen Sie sich noch heute 
Alpenkräuter. 
— - esin are ing — nich® 
en en ie 
Alp: nkräuter - Einführung sangebot —— 
erhalten Sie — 


UMSONST $0:, Wet Pro 


FORNT’S HEIL-OEL LINIMENT — anti- 
septisch— bringt schnelle Linderung von 
rheumatischen und neuralgischen Sckmer- 
zen, muskulösen Rückenschmerzen, steifen 
oder schmerzenden Muskeln, Verstau« 
chungen und Verrenkungen. 
FORNTS MAGOLO — alkalisch—lindert 
—— akute Magenstörungen wie Sod- 
rennen und Verdauungsstörungen, her- 
vorgerufen durch ein Uebermass an Säure, 
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Rüden (Spr. 11, 13; Saf. 4, 11). 
20. Zah deinen Namen jtreichen; 
wenn alle daS täten, jo wäre 
nichts weiter übrig (1. Kor. 5, 11 
—13; Matth. 18, 20). 
Eingefandt von — — — — 


Bekanntmachung 
An alle Schönſeer. 


Muf dem Schönjeer Feſt bei 
Bigeon Lake im Suli 1939 wurde 
beichlojjen, nach fünf Jahren ivie- 
der eine Zujammenfunft zu ver- 
anitalten. Das fällt nun auf den 
Sommer dieſes Jahres. Die 
SandSleute bei Arnaud und St. 
Clizabeth haben den Wunſch aus- 
geſprochen, daß das Feſt dieſes 
Mal in ihrer Mitte möchte gefei— 
ert werden. Anfangs Juli wäre 
wohl die paſſendſte Zeit dazu. 

Wir machen dieſes jetzt ſchon 
bekannt, damit die weiter entfernt 
wohnenden Schönſeer ſich darauf 
einrichten und auch ihre etwaigen 
Wünſche diesbezüglich einſchicken 
könnten. Ueber das genaue Datum 
und auch mehr Beſtimmtes, über 
den Ort wird dann ſpäter noch be— 
richtet werden. 

H. Görz, Arden, Man. 


Ein Beiſpiel für unſre 
alaubiae Jugend. 





Es iſt ſehr erfreulich zu leſen 
oder auch zu beobachten, wie un: 
tere gläubige Sugend ſich bemüht 
Sugendarbeit und Sugendpflege zu 
üben. Es ijt das eine Erjcheinung, 
die unjre Herzen mit Freude er- 
füllt. Ich danke Gott oft dafür, 
daß er uns eine Anzahl erniter 
junger Leute gefchenft Hat, die 
da aufrichtig bemüht jind fi in 
ihrem ganzen Verhalten al3 Nach— 
folger Jeſu zu erweiſen. Das iſt 
eine große Gnade, die Gott uns 
ichenft, und gleichzeitig auch ein 
Hortichritt in unjerm Gemeinde 
leben, was jede Gemeinde aner- 
fennen und unterjtügen jollte. 

Aber unjre Jugend, die im le— 
bendigen Glauben an ihren Herrn 
jteht, hat noch eine andre Aufgabe 
als nur GSelbitpflege. Es iit die 
Mufgabe der Geelengewinnung 
und Seelenrettung. „Dieje jollte 
man üben und jenes nicht unter- 
laſſen“ (Zuf. 11, 42). Diejes iſt 
wohl unjer aller Augabe, aber in 
bejonderem Sinne ijt es die Auf- 
gabe der Jugend. Sie hat viel 
mehr Gelegenheiten diejfe Arbeit 
unter den jungen Menjchen zu tun. 
Sie hat noch die Friiche der Su- 
gend und die Methode des Hi- 
ttantretens an Perſonen in unſrer 
Zeit ijt ihr geläufiger, al3 uns 
Alten, die wir ſchon zu der vori- 
gen Generation gehören: Wir 
fommen ſchon nicht immer mit den 
Veränderungen der gegenwärtigen 
Öeneration mit. Die Jugend hal 
darin einen großen Vorteil. 

Sn der folgenden Begebenheit, 
die ich in einem chriſtlichen periodi- 
ſchen Blatt in der Erflärung der 
©. ©. Xeftion fand, finden wir 
ein treffliches Beijpiel von Ret— 
tungsarbeit eines gläubigen Mäd- 
chens in einer Großjtadt. Die Ge— 
ichichte lautet folgend: 

Beſſie war eine ernite chrijtliche 
Vrbeiterin in einer unfrer großen 
Städte. Sie war in der Dffice 
eines Rechtsanwalts (Lawyer) als 
Stenographijtin angejtellt. Hier 
lernte jie, wie man eine Sadıe 
während einer Debate oder wäh— 
rend einer Unterhandlung hard- 
haben mußte, um zu einem ge- 
wünjchten Reſultat zu gelangen. 
AL diejes Willen wollte fie gerne 
im Dienite und in der Arbeit für 
ihren Herrn verwenden, wenn jie 
nıit Seelen wegen ihrer Rettung 
verbandelte. 

Eine3 Tages als fie in cinem 
Neitaurant bei ihrem Lund ſaß, 
Gemerfte fie ein andres junges 
Frauenzimmer, vielleicht etliche 
Sebre älter al3 jie war, die da 
‘chen wiederholt gegejjen hatte. Sie 
309g fie in ein Gejpräd hinein 
und entdecdte bald, dat fie eine 
Sklavin weltlicher Vergnügungen 
war, aber ſich in denſelben nicht 
glücklich fühlte. Sie vertraute dem 
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jie mit dem, was fie jcheinbaz er- 
freute, durhaus nicht zufrieden 
war. Als ſie jich jo unterhielten 
fanden fie aus, daB beide zu einer 
und derjelben Zeit ihre Ferien ha- 
ben würden. Bald wurden jie ſich 
einig, diejelben an einem der wun— 
derihönen See zujammen zu 
verbringen. Sie erwarteten eine 
gute Erholung in der friichen Luft 
und beim Schwimmen im Gee 
und andre Naturfreuden zu haben. 

Das chriſtliche Mädchen jann 
und dachte, wie jie vielleicht ihre 
Freundin durch ihre Gejellichaft 
zum Seiland führen könnte. Nach— 
den fie am See angefommen iva- 
ren, erfuhren fie, daB in der Nähe 
Verfammlungen jtattfanden. Das 
chriſtliche Mädchen jchlug vor die- 
jelben zu befuchen und die andre 
willigte ein. Inzwiſchen ſtiegen 
viele Gebete auf zu Gott für dieje 
teure Seele. Während ſie diejen 
VBerfammlungen beimohnten und 
die Botſchaft hörten, offenbarte 
der Geijt Gottes dem Herzen ih- 
rer Freundin den Seiland und 
ein Mädchen, das der Welt ange- 
hörte, wurde ein Liebhaber des 
Seilandes. Ihr Leben wurde wun- 
derbar verändert. Sie fam zurüd 
als eine jingende und dienende 
Chriitin. — 

Sp gebraudte der Heilige Geiit 
eine Stenographijtin, leitete fie 
in ihrem Denfen, führte jie zu 
einer traurigen Seele, leitete fie 
in ihrem Planen an und bradte 
alles zu einem gejegneten Ab— 
ſchluß. — So weit die Gejchichte. 

Sa, wenn jich jemand vom Gei- 
ite Gottes leiten läßt, jo wird er 
eine gejegnete Führung und ſehr 
fruchtbare Anordnungen erfahren. 
Sit diefe Geſchichte nicht nachah— 
mungswert? Stimmt das nit 
mit der Einjtellung des großen 
Apokels, wenn er jagt: Sch bin 
jedermann allerlei geworden, auf 
daB ich allenthalben ja etliche jelig 
made (1. Kor. 9, 22)? Seelen- 
rettung jollte auf jedem Jugend⸗ 
programm ſtehen und zwar nicht 
als letter Punkt, fondern al3 er- 
ſter. Wo dieſes fehlt, fehlt etwas 
Wejentliches und das innere geift- 
Tide Zeben wird nicht zunehmen, 
fondern langjam, aber ſicher, ab- 
nehmen. Während eine Vetätigung 
in der Seelengeivinnung da3 inne- 
re Leben jtärfen und fejtigen wird. 
Die Anregung und Anleitung da- 
zu follten in den Sugendverfamm- 
lungen gegeben: werden. 

Kürzlih laſen mir in diefem 
Blatt eine Anzeige, daß drei Ge— 
meinden in W. ein großes Su- 
gendtreffen planten. Nach der An- 
zeige geurteilt war der Haupt— 
zweck dieſer VBerfammlung das 
„Treffen“ der Sugend. Vielleicht 
war auch der Tert der Anzeige 
nur jo unglücklich gewählt, daß 
wir veranlagt wurden jo zu den- 
fen. Wie dem auch jei, aber es 


ſoll uns garnicht wundern, wenn 


eine jo geplante Sugendverfamm- 
lung dann ſchließlich auch nur in 
ein Jugendtreffen ausartet. Ge- 
meinde und Sugendleitung jollten 
ernitlich darüber wachen, dat die 
Sugendverjammlungen in foldem 
Geiſte abgehalten werden, daß fie 
da3 vorhandene Leben in der gläu- 
bigen Jugend nicht ſchwächen oder 
gar töten und die noch nicht für 
den Herrn Gewonnenen für Ihn 
gerettet werden. Das iſt das Mi- 
mmum. 

Der Herr ſegne unjre 
und die Sugendarbeiter. Auf fie 
ruht die Verantwortung und die 
Laſt der fommenden Tage und die 
werden mwahrjcheinlich nicht Leicht 
fein. 

Es grüßt euch alle, 

3. 3. Staat. 


Sugend 


St. Catharines, Ont. 





Den 13. Februar hatten mir 
einen jchönen Sonntag. Br. Franz 
riefen, Leiter der M. B. Ge— 
meinde zu Morden, Man., erfreute 
ung mit einen kurzen Beſuch. Er 
diente uns in der Kirche mit dem 
teuren Worte Gottes. Sein Tert 
entnahm er dem Ev. Matth. 14, 22 
—3. Nach ihm ſprach Br. Dörk- 
fen ein kurzes Wort, lehnend an 

Joh. 5, 1—9 und 14. Anleitung 


Hriftlihen Mädchen bald an, das — Gebet gab Br. A. Andres aus 


den 103. Pſalm. Für den Abend 
hatten Geſchw. J. Kröker ihr 25- 
jähriges Jubiläum befannt gege- 
ben. Noch ehe die angegebene Zeit 
da war, füllte ſich der ganze Hof 
u. auch der Raum im Saale. Bald 
darauf erſchienen auch die Jubi— 
lare mit ihren Kindern und nah- 
men Platz. 

Br. D. Klaſſen eröffnete die 
Feſtverſammlung mit einem Vers 
aus dem Liede: Wir beten an die 
Macht der Liebe. Dann fang der 
Chor das Lied: Schritt für Schritt 
gebt Jeſus mit. Die weiteren Ein- 
leitunasworte erfolgten dann von 
Br. Soh. Penner, der viele Sahre 
befannt mit den Geſchwiſtern war. 
Er las Pſalm 34, 1—11. Dann 
brachte einer von der Söhnen den 
121. Pſalm. Dann bradte ein 
Sohn mit anderen das jchöne Lied: 
Sn des Lebens jchweriten Broben. 
Weiter ſprach Br. G. Epp über den 
legten Sat im 17. Kap. des 1. 
Chroniferbriefes mo es heißt: 
Denn was du Herr jegnejt, daß ijt 
gefegnet ewiglich. Sierauf folgte 
dann einer von den Kleinen, der 
den 23. Pſalm beriagte, und eine 
bradte den 91. Palm in platt- 
deuticher Spracde. Nachdem. trat 
Br. Kröfer auf und las eine kurze 
Mitteilung von ihrem Cheleben 
in den 25 Sahren vor. Nachdem 
dann der Chor noch wieder ein 
wichtiges Lied geſungen, murde 
von Br. A. Bloc eine Predigt, ver- 
bunden mit ſchönen Erinnerungen 
aus dem Leben der Geſchwiſter in 
der Krim, Dorfe Karaſſan und 
auch hier, gejandt von dem Tieben 
franfen Br. Joh. Die, vorgelefen. 
Ich würde dieje, der Wichtigkeit 
balber gerne fopieren und einjen- 
den, würde aber wohl zuviel Raum 
beanjpruchen. Dehalb Yafje ich es 
anitehen. Einen tiefen Eindrud 
merfte man in der ganzen Ber- 
fammlung. Satten’ wir den Yieben 
Bruder doch fo Lieb. Als Textwort 
behandelte er den dritten Vers im 
23. Pſalm. Er führt mid) auf 
rechter Straße um feines Namens 
willen. 

Zum Schluß ſprach Br. D. Alaj- 
fen noch über den legten Sa im 
12. Berje des 7. Rap. 1. Sem. 
Er knüpfte etlihe Gedanken an 
den Trautert: Pſalm 119, 94, und 
gab einige Antworten aus dieſem 
Befenntnis der Dankbarkeit. Es 
folgte dann der Schluß mit Ge- 
bet von den meijten Glieder der 
Familie und die Verſammlung 
ging im Segen auseinander. Da- 
ran hat der Herr gewiß ein Wohl- 
ecfallen. 

Möchte der Herr jeinem Volke 
Snade geben, eine täglihe Dank— 
borkeit im Leben zu offenbaren 
und dieje in die Tat umjeten. 

Auf Wunſch der Subelare. Nebit 
Gruß, 

P. D. Petkau. 


Goaldale, Alta. 





Die Zeit eilt und wir müfjen 
mit ihr eilen. Schon find wieder 
zwei Monate vom neuen Sahr ent- 
ſchwunden. Wir hattet in diefer 
Zeit hier bei Coaldale, viel Gele- 
genheit Gottes Wort zu hören. So 
gleich nach Neuiche fanden “hier 
Prediger- und Sountogeſchulleh— 
rer Kurſe jtatt. Es wurden hierzu 
die Brüder Unruh und Kröker von 
der Winkler Bibelihule eingela- 
den. An den Abenden: hatten wir 
dann immer qutbejuchte Verſamm— 
ungen. Sn der zweiten Woche be- 
fuchte uns Miſſionar Unruh, der 
uns die Miffion in Indien fo 
recht ans Herz legte. mit Bericht 
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und Bilder. Dann famen die Bi- 
befbeiprechungen. Und jo Hatten 
wir jehr viel Gelegenheit immer 
ivieder das teure Evangelium zu 
vernehmen. Es ift ja für ung eine 
befondere Gnade, dab wir hier in 
Amerifa noch jo frei und‘ friedlich 
leben fönnen. Ob es in Europa 
noch Plätze gibt, wo fie ſich im 
Frieden um die Betrachtung des 
Wortes Gottes verjammeln dür- 
fen. Hier wird uns das Wort vom 
Kreuz, nit nur von der Kanzel, 
jondern auch reichlich durch die 

Luft gebradht. Und wie ſchön ift 
es, wenn es gebracht wird, von 
einem liebenden Herzen. Man fühlt 
es den Rednern immer bald ab, ob 
es ihnen Herzensſache ift und nur 
dem Heilande im Auge haben, oder 
ob fie als eine klingende Schelle 
iprechen und nur ihre Berjönlich- 
feit in den Vordergunde jtellen. 

Auch in unjeren chriſtlichen Beit- 
ihriften haben wir einen großen 
Vorteil. Mit großem Intereſſe Ie- 
je ich in unferer lieben Rundſchau, 
die Berichte von der United Church 
Million. Wir älteren Leuten er- 
quicken uns ganz befonder3 an 
Auffägen aus früherer Zeit von 
Rußland. So las ich recht gerne 
„Zur Unterhaltung, P. M. Frie- 
fen“, und au „Ein Bote des 
Königs”. Wie fchade iſt es, daß 
unſere junge Generation fo wenig 
Intereſſe an den Blättern in un— 
ſerer Sprache hat. Wie kann dann 
der Geiſt unjerer Vorfahren auf 
ihnen bleiben, damit fie in den 
Fußftapfen des Glaubens unjerer 
Väter wandeln. 

Es haben uns in diefem Winter 
wieder einige Familien verlafjen. 
Paul Pötkers und Iſaak Bergs 
ſind nach B. C. übergeſiedelt und 
Gerhard Reimers ſind nach On— 
tario gegangen. Peter Harders 
hatten auch ſchon alles gepackt um 
nad) B. €. zu gehen, doch im letz- 
ten Moment mwechlelten fie ihre 
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Gefinnung und blieben bier. Br. 
Harder ijt jchon eine längere Zeit 
leident, jodaß er das Bett hüten 
muß. Sie haben jich jet hier in 
Coaldale, das Haus von D. 
mens gefauft. 

Das Wetter war hier in dieſem 
Winter ausnahmsweije jhön Bis 
jest hatten wir ſozuſagen feinen 
Schnee. Heute, den 28. ebr., 
icheint aber eine falte Welle im 
Anzuge zu fein und es jchneit. Un- 
fer Land iſt jehr troden und wir 
würden uns, vor dem Frühlinge, 
noch etwas Feuchtigkeit wünjchen. 

Bis jest find von unfere jungen 
Männer, die im Ueberſee dienen, 
verfchont geblieben, jo weit uns 
befannt it. Doch jind ſchon meh- 
tere verwundet. Möchte der Tiebe 
Gott fie doch alle bewahren. 

Der politifche Horizont jcheint 
fih noch immer mehr zu verdun- 
feln. Und mit Bangen ſchauen 
wir in die Zukunft. Der Prophet 
Sejaja jagt, Finiternis bededt das 
Erdreich und Dunfel die Völker. 

Ein ruſſiſcher Soldat jchrieb im 
vorigen Weltfriege, al3 er bei 
einer furchtbaren Kanonade im 
Unterjtande war, wie folgt: Und 
eine Finjternis, eine ſchreckliche 
Finſternis. Aber was ijt eine 
berbitliche Finſternis im Vergleiche 
zu der Finiternis, die die Menſchen 
umgibt! Und dieje Finiternis läßt 
die Erde erbeben und dieje Fin- 
ſternis reißt die Menjchen in Stüf- 
te, Ueberall diefe Finjternis. Wo- 
bin ſoll man jich wenden, um fid) 
zu verſtecken? Denn überall wohin 
ich gehe, Frage ic) dieje Finiternis 
mit mir, weil ſie in mir jelber it. 
Die Haare auf meinem Haupte jte- 
ben mir zu Berge, ich fühle, ic) 
verliere meinen Verſtand und die— 
jeg vermehrt noch) meine Angit. 
Sterben? Aber dort iit auch Fin- 
jternis. Was foll ich machen? Wie 
ſoll ich Ieben? Rundum dieje Fin- 
ſternis, und Gott? Ich jtrenge mich 
an, es zu begreifen. Sa, Gott, der 
in ſechs Tagen diefe Erde jchuf. 
Ich kann es aber nicht begreifen. 
Und wieder überall diefe undurd)- 
fichtige, ſchmachtende Finiternis. 
— Dann auf einmal hört er wie 
einige feiner Kameraden das 
Wort Gottes — die Bergpredigt 
leſen und ihm umitrablt plößlich 
ein wunderbares Licht, aus jener 
oberen Welt, wo es feine Finiter- 
nis mehr gibt. 


Ach möchte doch bald die Sonne 
der Gerechtigkeit auf unjerer Erde 
icheinen und der Friede herrjchen. 
Wann fommt die Zeit, wo ein 
feiner Knabe Kälber und junge 
Zömwen miteinander treiben wird? 

P. P. Kornelſen. 


Bekanntmachung 


Das Programmkomitee der 
Manitobaer Jugendvereinsorgani-⸗ 
ſation hat 5 neue Programme an- 
gefertigt, die nun zum Verfandt 
fertig find: _ 

1. Denkiteine. — Eine Wande- 
rung im Geijte durch die Geſchich- 


Sie- 


ten des Alten und Neuen Teita- 
ments. Sn Gedichtsform werden 
die verjchiedenen Steine beleud)- 
tet. 

2. Maria und Martha. — Eine 
Betrahtung des friedlichen Ge— 
ichwijterfreiles in Bethanien. Baj- 
ſende Gedichte, ein entiprechendes 
Geſpräch, Fragefajiten und Ge— 
ſchichte vollenden das Bild. 

3. Der Gang nad) Golgatha. — 
Eine ergreifende Daritellung des 
bitteren Leidens unjere3 Seilan- 
des. In ſchöner Gedichtauffüh- 
rumg wird der ſchwere Gang unje- 
res Erlöſers illuitriert. Reichhal- 
tiges Material für Charfreitag. 

4. Dftern. — Ein neues Pro- 
gramm mit jchönen Gedichten, 
Geſpräch und padender Diterge- 
ichichte. 

5. Frühling. — Ein Programm 
das uns helfen joll den langen ca- 
nadiichen Winter zu vergefjen. 

Sugendvereine und private Ber- 
jonen, denen es an Material man- 
gelt, fönnen mit diefen Brogram- 
men eine fleine Sammlung an- 
ichaffen. Die Programme jind für 
20c. pro Stück von J. P. Dyd, 
Bor 20, Gretna, Man., zu bezie- 
ben. 

: Das Komitee 


Kredit Geſellſchaft. 


Eine öffentliche Beſprechung 
zwecks Gründung einer Sparkaſ— 
ſenvereinigung ſoll Donnerstag, 
den 16. März, 8 Uhr abends in 
der Süd-End M.. B.-Gemeinde, 
Ede Juno und William, veranital- 
tet werden. Die Aufklärung wird 
von Dietr. Reimer, Altona gege- 
ben und mit einem Spredfilm 
„Ihe Beople’3 Bank“ illujtriert 
iverden. Jedermann it zu diejer 
freien Beſprechung eingeladen. 


Hauseltern geſucht 
für die Menn. Lehranitalt. 


Die Menn. Lehranjtalt in Gret- 
na, Man., ſucht Hauseltern für 
das Schuljahr 1944—45. 

Foglende Arbeiten würden von 
denjelben zu verrichten fein: 

1. Kochen und Baden für die 
männlichen Schüler der Schule. 

2. Fegen der Klajjen, der Korri- 
dore und des Saale. 

3. Seizen des großen Dfens. 

4, Melfen und Bejorgen ziveier 
Kühe. 

5. Sonjtige Arbeiten die in ei- 
ner Wirtjehaft vorkommen. 

Es würde von fünf bis jechs er- 
wachlene Berjonen erfordern, um 
alle dieje Arbeiten zu bewältigen. 
Eltern mit fleinen Kindern fümen 
nicht in Betradt. > 

Berjonen, die jih für dieſe 
Stelle interejjieren, möchten ſich 
mit ihren Gehaltsanſprüchen an 
den Geſchäftsführer Jakob H. Pe— 
ter wenden. Perſönliches Vor— 
jprechen wäre jehr erwünjcht, um 
nach jeder Seite hin Aufklärung 
zu erhalten. 

Der Antritt wäre zum eriten 
Juli 1944, erwünſcht. 

Im Auftrage des Direktoriums 

G. H. Peters. 





VBekanntmachung. 


Es iſt mir möglich geweſen noch 
wieder einige Sonntagihul-Sprü- 
che-Bogen zu befommen. Diejes 
find noch von den alten großen Bo- 
gen von 50 bis 144 kleine Kärt- 
hen auf einem Bogen. Freilich 
alles in engliſcher Sprade. Dieje 
Bogen werden 7 Bogen für einen 
Dollar an irgend eine Adreſſe 
verſchickt. Bitte beitellt ſofort, 
denn der Vorrat iſt jehr beichränft. 

Brüderlich grüßend, 

9. S. Rempel, 

323 — 25th, St. W. Sasfatoon 


Miſſionsbeſtrebungen 
(Schluß von Seite 1) 


Sch muß mich doch ziemlich oft 
wundern, wie die Mennoniten To 
vielerlei und” vieljeitige Arbeit 
und Miffionen haben. Will mir im- 
mer noch mal eine ganze Liſte da- 
von aufitellen. Und wunderbar, 
wie um alles angefragt wird me- 


Yiennsnitijcbe Bundicbau 


gen Mittel und wie das Menno- 
nitenvölfchen für alles Intereſſe 
und freiwillige Gaben zur Verfü- 
gung hat, für die Nähe und für die 
Ferne. 

Außerdem intereſſierte mich noch 
was über die Ruſſen-Miſſion in- 
Canada berichtet wurde. Alles neue 
Entdefungen. Ich dachte, dab es 
Pläße umd Gegenden gar nicht 
mehr gibt. Habe oft gewünſcht, 
immer gleich helfen zu können. Lei— 
der muß man immer erjt die erite 
Pflicht tum umd es jcheint, die 
Dollars jind jet jo klein gewor- 
den. Aber meine Boys haben mir 
eine kleine Miſſionsbüchſe gemadht, 
da hinein fingen wir an zu jparen. 
Vielleicht fommt bis nächſte Weih- 
nacten doc; etwas zujammen. 
Daraus ſoll dann die Indianer-, 
Nufjen- und Judenmiſſion etwas 
befommen. Habe meinen Boys 
(fie gehen noch zur Schule) den 
Vorſchlag gemacht, viele jolche Mii- 
jionsbüchlen anzufertigen und ſie 
fir diefen Miſſionszweck zu ver- 
faufen. Vielleicht würden nod 
mehrere auf dieje Weije nach und 
nad ein paar Dollar erjparen. 
Falls Sie interejjiert jind daran, 
jo laſſen Sie es mich bitte wiſſen; 
wir fönnten Ihnen dann ein paar 
Probebüchſen jenden, fie jind aus 
Holz gemacht, ſchön poliert mit 
einem Blumenbild etc. verjehen; 
man kann noch eine Aufichrift hin- 
zu tun, wofür jie bejtimmt find. 
3. B. Miſſionsbüchſe. Es paßt 
auch manchmal wenn man Gäſte 
hat, ſie tun ſehr gerne etwas hin— 
ein. 

Und nun noch eins. Die Biogra— 
phe von Dr. Bädeker habe ich mit 
Genuß geleſen. Wenn man unter 
ruſſiſcher Herrſchaft gelebt und 
manche Verhältniſſe aus eigener 
Anſchauung kennt, hat man mehr 
Verſtändnis für die Rußlandlek— 
türe. Sehr oft muß ich jetzt daran 
denken, wie wahr Dr. Bädeker jag- 
te: Wir-Jfeben im Ueberfluß, haben 
zu viel Rrediger, treten das Brot 
mit Füßen, während es nod) 
überall Menichenjeelen gibt die 
ſich gern an einigen Broſamlein 
fättigen würden, aber weil ihnen 
feiner daS Brot des Lebens bringt, 
jo müfjen fie ſeeliſch verhungern. 

Mit beitem Gruß im Herrn 
verbunden: 

Ein Rundichaulejer. 

(Wer eine Miffionsbüchie 
wünſcht, jchreibe an den Editor.) 


Wollen wir wirklich 
eine Schule bauen? 





Wir wollen in Gretna eine gro- 
He Schule bauen, fo reden, jchrei- 
ben wir, halten Berjammlungen 
ab, Folleftieren und das Ergebnis 
iit weniger denn ein Drittel der 
Summe die wir haben müſſen um 
zur bauen tit zufammen. Da jteigt 
unvillfürlich die Frage auf, wol- 
len wir wirflich bauen oder wollen 
wir nur das irgend jemand für, 
uns die Schule bauen joll? 

Sn der alten Heimat, bei der 
Gründung einer neuen Anfiedlung 
wie Terif, Orenbura, Samara, 
Sibirien, ujw., wo immer unjere 
Vorfahren ein Dorf anfiedelten. 
Dft unter ſchweren Verhältniſſen 
wohl immer in großer Armut, 
wurde gleich auch eine Schule ge— 
baut. Die Baukoſten wurden nicht 
durch Kollekte gedekt, ſondern 
unter denen die die Schule bauten, 
verteilt und auch von ihnen ſelbſt 
bezahlt. 


Die neue Schule ſoll ungefähr 
50-60 Tauſend Dollar koſten. 
Kann dann 250 bis 300 Schüler 
aufnehmen, koſtet ein Platz für 
einen Schüler 200 Dollar? Jetzt 
eine Frage. Sit die Gretna Schule 
für Dich, der Du Dein Kind zur 
Schule gefandt, jest dahait, oder 
in Zukunft dahin jenden willſt, 
weniger wähtig al3 den armen 
Anfiedlern ihre Schule in der al- 
ten Seimat war? Das es den mei- 
sten, wenigitens jehr vielen, viel 
leichter bei ehrlichen Willen ift, für 
fich jelber zu zahlen wie den ar- 
men Anfiedlern, wird wohl feiner 
den Mut haben zu beftreiten. 


Wenn du, der du borgibit ein 
Schulfreund zu jein, die Schule 
genutzt, jegt nußejt oder in Zu- 
funft rechnejt fie zu benugen und 
gibſt 50 oder jogar nur 25 Dollar 
zum Bau, hajt aber die Mittel für 
dich zu bezahlen, wer joll den Keit 
bezahlen? Etwa der, der die Schu- 
le nie benütt oder nie benuten 
wird? Wenn du jelber in der Zage 
biit dein Teil zu zahlen, wartejt 
aber das das Geld zum Bau der 
Schule für dein Kind von irgend 
ivem oder von irgend woher zu- 
jammengebettelt wird, dann jtellit 
du ein großes Fragezeichen hinter 
deiner Behauptung Schulfreund 
zu jein und Schule bauen zu wol— 
len. 

Willſt du wirklich Schule bauen 
und es nicht nur von irgend wem 
tuen laſſen und haſt die Mittel da— 
zu, ſende dein Teil entweder in 
Geld oder Verſprechen an Mer. 
E. DeFehr, Winnipeq oder an 
Lehrer ©. H. Peters, Gretna. Wir 
bauen dann wirflid eine neue 
Schule. 

Auf die Frage wer biſt Du, der 
Du folch jonderbare Anficht ver- 
treten tuſt daS ein jeder jelber 
tuen joll für jih und nicht auf 
andere warten? Antivort: Bin fei- 
ner von den Pireftoren noch von 
ihnen oder den Lehrern dazu auf- 
gefordert. Bin ein einfacher Far— 
mer, ein Schulfreund (ohne Fra- 
aezeihen Hinter diefer Behaup— 
tung). Einer der jein Volk Tiebr 
und den Glauben an deſſen ehrlı- 
chen Willen eine Schule zu bauen 
nicht verloren bat. 

Ein Schulfreund. 


Aus Berlin fommt die Nach— 
richt, daß 140,000 deutſche Koloni- 
iten aus dem Schwarzmeergebiet 
ins deutihe Reich übergejiedlt 
worden find. Es find diejes Nach— 
fommen deuticher Bauern, die Ka- 
tbarina die Zweite nah Rußland 
rief. Gegenwärtig jind dieje Leute 
etwa 1600 Kilometer von ihrer 
Seimaticholle ab. Man hat jie im 


-Warteland, im öjtlichen Deutſch— 


land, an der Warte angejiedelt. 
Die deutichen Koloniiten zählten 
früher laut Statiſtik 600,000 
Seelen, welche Zahl jedoch in der 
Zeit des Somjetregimes bis 140, 
000 zujammengejhmolzen iſt. 
(Aus Nowoje Rußkoje Slowo vom 
6. Februar 1944). —Eingejandt 
von 3. 9. Unger. 


Bekanntmachung. 


Alle Mennoniten, in oder nahe 
Lincoln, irgend welder Scuattie- 
rung, ſind freundlichit gebeten, 
mir ihre Namen und Adreſſen zu- 
zujenden. Alle Leſer, die Ver— 
wandte, Freunde oder andere Be— 
kannte hier haben, möchten mir de— 


ren Namen und Adreſſen ſenden. 
Danke! Der Zweck iſt: Wir möch— 
ten einander kennen lernen und 
einander zum Segen ſein. In 
andern Großſtädten pflegt man 
ſolche Zuſammenkünfte, zur allge— 
meinen Befriedigung. Wir haben 
bier ein kleines menn. C.O. Camp. 
Brüderlich grüßend, 
J. B. Epp, 

2605 Everett, Lincoln 2. 
Früher: Steinbach, Box 323, 
Man. 

Jetzt: Sardis, R. R. 3, B. C. 
Peter J. Käthler. 


Mittwoch, den 15. Marz 1944. 





Yeue bobe 
Preije 


Rohe Felle, alle Sorten, große 
Nachfrage. 
Alle Arten von rohen Fellen wer⸗ 
den gewünſcht gegen hohe Preiſe. 
Schicke nach amerikaniſcher Art 
und werde befriedigt. Gerechter 
Handel für jedermann garantiert. 
Wir zahlen für: 
Skunks 
Wieſel 
Eichhörnchen 
Roter Fuchs 
Wolf bis zu 22.00 
Jack Rabbit, No. 1 gutes 85c—60c 
Bufchrabbit, No. 1, gut. bis zu 9 
Buſchrabbit, gefrorene, nicht abge- 
ledert 3%ec per Pfund I 
Jack Rabbit, gefrorene, nicht abge 
ledert 7c per Pfund. 
Geliefert nah Winnipeg. 

Dringend für den Krieg ver— 
langt: große und auch Heine 
Duantitäten bon BPferdehaaren, 
Pferde» u. Nindäleder. Ehrliches 
Gewicht und aufrichtiges Gradie- 
ren. Schide heute noch nad: 


AMERICAN HIDE 
'& FUR CO. LTD. 


157—159 Rupert Xbe., 


(Stinffagen) bis zu $5.00 


1441 MedJIntyre Street, 
Regina, Saft. 





Einladunae. 


Br. A. 9. Unruh wird Sonn- 
abend den 18. März, 8 Uhr 
abends in der Nord-End Kirche, 
621 College Ave. mit feinem 
Vortrag „Die Entjtehung der M. 
Br.-Gemeinde Fortjegung machen. 
Sedermann iſt herzlich eingeladen. 

B. B. Faſt Leiter. 


Gottes Schleier oder Vorhang. 
(Bon Mojes H. Gitlin.) 





Als Mofes vom Berge, der Ma- 
jettät der göttlichen Gegenivart, 
herab fam, glänzte die Haut feines 
Angejihts. Das Wort Slänzen 
im bebräijchen, iſt dasſelbe — als 
Horn, hornähnliche Strahlen, dar- 
um wird von Malern Mojes Saupt 
mit hornähnlichen Strahlen abge- 
bildet. 

Strahlen kommen vom Lit. 
Die Strahlen Mojes kamen von 
Gott, denn Gott ijt Licht. Gottes 
erjtes Wort in der Bibel ift Licht: 
Es werde Licht. Der Abglanz von 
Ihm jelbit. 

Wenn die zurücdjtrahlende Glut 
in Moje Geficht, herrlich war, wie 
viel herrlicher ijt das ſelbſtaus— 
itrahlende Anſehen Jehovah's 
ſelbſt? Und wenn die Kinder Iſra— 
el das Angeficht Moſes wegen jei- 
nes Glanzes, nicht anjehen konn— 
ten (2. Moje 34, 30; 2. Kor. 3, 
13), wie viel weniger fönnen wir 
das Antlit Gottes, in Seiner un- 


( Zr ) Cm u Eu eu 
} 
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. 
l Matheson Clinic 
?301-2-3-4A CANADA BUILDING-= 


Mediziniih und Chirurgiſch 
Saskatoon. Sast, 


Office Phones: 3903-3939 
Resident Phones: 
Dr. Matheson 91 253 
Dr. Kusey 5068 


BED) RED () EEE () ED () ED OO ED (DO 
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Beſtelle Deine 1944 Küchel jetzt! 
Es iſt nicht zu früh, Deine Küchel jetzt ſchon zu beſtellen. Frühe Be⸗ 


ſtellungen ſichern Dir rechtzeitige Lieferung. 


Alle unſere Küchel 


kommen bon blutunterſuchten Hüh nern, die von der Regierung ge⸗ 


nehmigt ſind. 
Standard 

White Leghorn 
Mixed 
Pullets ” 
Cockerels . 
Barred Rocks 

15.25 

24 00 8 

11.00 6.00 


Mixed 
Pullets 
Cockerels 


e 
100% lebendiges Ankommen gar antiert, 


641 Notre Dame Ave. Winnipeg, 





White Leghorn 
Mixed 

Pullets 
Cockerels 


" Geföglechtöbeftimmung 
(Sering) 98% accurat. Schide alles Geld, oder eine Anzahlung 
mit der Beftellung. 
The MENNONITE CO-OPERATIVE HATCHERY 


Manitoba. 


Mittwoch, den 15. Marz 1944. 
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A. Buhr 


Vieljährige Erfahrung in allen 
Nechts- und Nachlaßfragen. 
Merfe Dir die neue 
Adreile 
265 Portage Ave., 316 Avenue 
Bldg. 

“ Winnipeg, Man. 

Off. Tel.: 21442, Ref. 38025. 





übertrefflichen Serrlichfeit ertra- 
gen? 

Einjt betete Moſes: Ich bitte 
Did, zeige mir Deine Herrlich- 
feit. Aber Gott antwortete ihm: 
Du kannſt mein Angeficht nicht 
ſehen, denn fein Menjcd wird Ie- 
ben, der mich fieht (2. Mofe 23, 
20). Diefer Urjache wegen jchrie 
Iſrael vom Berge Sinai: Ich will 
binfort nicht hören die Stimme 
des Herrn, meines Gottes, umd 
das große Feuer nicht mehr jehen, 
daß ich nicht jterbe (5. Moſe 18, 
16). Und jelbit die Seraphin 
fonnten Gottes Herrlichkeit nicht 
anjchauen, denn mit zweien Flü- 
geln bedekten jie ihr Angeficht 
(Self. 6, 2-3). MS Mofes vor 
Sirael erſchien, mußte er jein 
Haupt bededen um den Glanz zu 
verbergen, damit er jich dem Vol— 
fe nahen fonnte. Und wenn Jeho— 
vah Seinem erwählten Volke di- 
reft erjchien, er jelbit auch, um- 
gab ji mit einem Schleier. Er 
verhüllte und ijolierte jeine Serr- 
lichkeit um es möglich und jicher zu 
maden, da Menjchen feine Ge— 
genwart ertragen fonnten. 


Sott brauchte verſchiedene 
Schleier. Bei Mdam war es jeine 
Stimme im Garten Eden. Bei 
Hiob im Wirbelwind und Wetter. 
Bei Abraham die drei Männer. 

Bei Mojes die Flamme im bren- 
nenden Bujch. Bei Elias ein jtilles 
Tanftes Säufeln und Stimme, bei 
Sejaias der König und bei Daniel 
„ver Alte der Tage“. 


Und als die Fülle der Zeit fam, 
wo Gott fein größtes Unterneh— 
men, jein Volk von ihren Sünden 
zu erlöjen vornahm, nahm er an 
jich den Leib des Mejjias, den Leib 
Jeſu Ehriiti von Nazareth. Wahr- 
fc, er nahm an ſich nicht die 
Natur der Engel, jondern die des 
Samens Abrahbams (Hebr. 2, 17 
748% 

Darum wird Gott euch felbit 
ein Zeichen geben, eine Jungfrau 
wird jchmanger werden und einen 
Sohn gebähren, und der joll Ima— 
nuel heigen (Sef. 7, 14). Gott mit 
uns und der heißt: Mllmächtiger 
Gott, Eiwiger Vater (Se. 9, 6), 
denn in ihm wohnt die Fülle der 
Gottheit leibhaftig (Koloſſer 2, 9). 

Groß iſt das gottjelige Geheim- 
nis, Gott iſt geoffenbart im Fleiſch 
(1. Tim. 3, 16). Welch aöttliches 
Geheimnis. Gott verbara jih in 
Jeſus. Jeſus iſt der Schleier Got- 
tes. Jeſus ijt nicht ein Menſch, der 
Gott wurde, jondern ein Gott der 
Menſch wurde und Weihnachten iit 


Geld zu leihen 
für verbeſſertes Farm-Eigentum. 
Lab uns Dir helfen Deine Farm 
zu faufen. 


Schreibe oder ſprich vor bei: 


International Zoan Company 


304 Truft and Loan Building, 
Winnipeg, Manitoba. 





ein glorreiches Gedächtnis. 

(Ueberjegt aus „Ihe Mediator,” 
einem jüdiſchen  vierteljährigem 
Dlatte. 


Miflionsarbeit unter den Juden 
in Winnipeg. 


Die legten Worte des Herrn Je— 
ju, Matth. 28, 19—20 find no 
nicht veraltet. Seine Sünger be- 
famen einen göttlichen Befehl, 
aber auch ein göttliches Verſpre— 
en von dem Herrn Jeſu. Der 
Befehl kautete: Allen Völkern das 
Seil Gottes von Jeſu Ehrijto zu 
bringen. Wenn Iſrael auch auf 
eine lange Zeit wegen ihren Sün- 
den und Abgötterei mit Blindheit 
gejchlagen worden it, aber um 
der Väter willen jollen ihnen alle 
Sünden vergeben werden nad) Rö- 
mer 11, 25—29. Der Gott, der 
Iſrael zerjtreut hat unter alle 
Völker, der wird jie auch wieder 
fammeln nad) Nah. 1, S—9. Wei- 
ter heißt es in 5. Moje 30, 3—4: 
Wenn ihr euch befehret von ganzem 
Herzen, wenn du bis an der Him— 
mel Ende veritoßen wäreſt, jo wird 
dich der Herr, dein Gott, von dan- 
nen ſammeln und dic) von dannen 
holen. Das Volk Sirael hat eine 
ganz befondere große Verheigung 
und Sirael ijt in Gottes Heilsplan 
eingeichloffen. Die Zeitperiode für 
Sirael3 Wiederkehr zu Gott dem 
Vater, hat begonnen nach Sei. 37. 
In New Horf, Detroit und Mon- 
treal wird jest jehr unter Kirael 
gearbeitet. Von Montreal kommt 
die Nachricht, dab im vergange— 
nen Sabre auf den Straßenver- 
Tammlungen 2000 Tejtamente an 
Juden verteilt worden find. Auch 
bier in Winnipeg glauben jchon 
mehrere, daß Sejus der von Gott 
verbeißene Meſſias ijt. Es iſt eine 
felige Arbeit, wenn jolche Leute, 
welche bisher nichts von Jeſu hiel- 
ten, mit einmal durch die perjön- 
lichen Befuche und Lejen im Te- 
jtament und die verſchiedenen 
Traktate befommen, daß fie an 
Sejum alauben. Die Rundſchau 
bringt eine Abhandlung von Mo- 
fes Gitling. Diefer Bruder ge- 
denft uns hier zu bejuchen und zu 
dienen. Gott der Herr möchte jei- 
nen reichen Segn auch ferner zu 
diefer Arbeit unter jenem Bun— 
desvolke geben. Ich vernehme es 
bei meiner Arbeit unter den Ju— 
den, dab dieſe ſchwere Kriegszeit 
viel dazu beiträgt, daß auch Iſra— 
el anfängt mehr nachzudenken. 
Mehrere ſagen, das iſt weil wir 
uns an Gott verſündigt haben. 
Möchte mit diefem allen Gläubi- 
gen in Jeſu Chrijto bitten, ernitlich 
auch für Iſrael zu beten, damit 
der liebe Herr jeinen reichen Segen 
zu dieſer Arbeit geben ° möchte, 
denn es ijt nicht unſer, jondern des 
Herrn Werf. 

9. 8. Siebert, 
459 Cathedral Aoe., 
MWinnipeg, Man. 


Mitteilungen aus meinem Dienjt 
unter den Duchoboren in B. C. 


Zuerjt muß ich meine Bejchä- 
mung erivähnen. Nämlich: ich er- 
wartete auf meinen Aufruf zum 
Dienit unter den Ruſſen für mich 
bier nicht Geldunterftügungen, 
fondern dachte an das jehr große 
Feld in Nord-Alberta. Da es hier 
auch ſehr an mehr Arbeitern fehlt, 
wagte ich zu hoffen, daß der Herr 
auch für diefes Feld wen jenden 
werde. Ihm oder ihnen wollte ich 
dann mit meinen ſchon gemachten 
Erfahrungen behilflich jein. Das 
‚erklärt meine Bitte, an mid) jchrei- 


ben zu wollen. 


Aber es fam anders. Recht gro- 
be Geldgaben trafen ein — rund 
ichon $200.00. Davon habe ic) 
einen Teil verbraucht für Fürzere 
und längere Fahrten, für Beichaf- 
fung der Heiligen Schrift und an- 
derer chriſtlichen Schriften und 
Scrifthen und dgl., von denen 
das Geld teilweile zurück fommen 
wird. Scheverfaufe durchweg etwas 
unter den Selbjtfojten und. ver- 
ichenfe hin und wieder etwas. Die 
arögere Hälfte des Geldes harrt 
noch) der Verwendung. Deshalb bit- 
te ich, mit weitere Geldfendungen 
einjtweilen warten zu wollen, bis 
der Herr mir zeigt wohin damit. 
Vielleicht joll e8 zu einem Mifji- 
onsheim inmitten des Arbeitsfel- 
des jein. Nenata liegt etwa 20 
Meilen abjeit3. Habe ‘auch ſchon 
an ein ſchwimmendes Miſſions— 
bäuschen bei Caſtlegar gedacht — 
der jehr teuren Baupläße wegen. 
Doc) der Herr iſt ja nicht von Eait- 
legar abhängig. Jedenfalls — 
Er wird’3 machen. 


Man erivartet Berichte von mir 
und hegt gewiß zu große Hoff- 
nungen. Zeider iverden jolche Ge— 
fchiwilter durch meine Mitteilun- 
gen nicht auf ihre Rechnung kom— 
men. Das Feld ilt groß. Man 
pricht etiva von 6000 Seelen im 
Weſt-Kooteny Diftrift. Habe noch 
lange nicht alle Siedlungen beſu— 
chen können, der Entfernungen 
und des unpaſſenden Wintermet- 
ters wegen. Auch jpriht mein Al— 
ter (bald 70) und Rheumatismus 
im Bein mit. Viel mehr Schwie— 
rigfeiten bietet der innere Teil die- 
jes Arbeitsfeldes, auf die ich einit- 
weilen nicht eingehen mill. 


Um die Menn. Rundkhau nicht 
zu jehr zu belaiten, will ih nur 
erwähnen, daß ich noch nicht mit 
der Predigt diene. Vielleicht ſpä— 
ter an den Sommerabenden im 
Freien. Auch der angebotene Dienit 
in Bibelftunden (ih nenne fie: 
duchewneje Beſſäde, geijtliche Un- 
terbhaltungen) wurde janft abge- 
winft. So bin ich denn bemüht, 
neben dem Bücherverfauf perſön— 
lichen Kleindienſt zu tun. Der it 
ſehr verjchteden mit ſehr verjchie- 
denen Erfolgen. Aber nad; man- 
chem jcheinbaren Schlag ins Wai- 
fer finden ſich auch offene Herzen 
für das Wort des Herrn. Ihm die 
Ehre! Will noch gleich hinzufügen, 
dab mir bis jett feine grobe Be- 
handlung zuteil geworden. Man 
war durchweg freundlich. 


Neben den reichen Gaben haben 
mic), die Begleitjchreiben jtet3 jehr 
aufgerichtet. Das Bewußtſein. dab 
fir diefen Dienjt und mich Kinder 
Gottes beten, iſt mir immer jehr 
wohltuend. Halt darin an (Eph. 
6, 18—19) und verjäumt nicht, 
den Herrn um mehr Arbeiter an- 
aurufen. Bitte! 





Nach etwa 2—3 Wochen gedenfe 
ih Mitteilungen aus dem Leben 
dieſes Dienites zu bringen, wenn 
die Schriftleitung es geitattet. (Sa. 
E».) 


Sm Serrn Euer, 
P. P. Dyd, 
Renata, B. C. 


Cebensverzeichnis 


Da ein [. Bruder auf meine 
Bitte ſchon eine kurze Nachricht 
vom Tode meiner I. Gattin in der 
Rundſchau gebracht hat, will ich 
hiermit auf Wunſch noch einiges 
ergänzen. Meine liebe Gattin 


Katharina Janzen, 


geb. Sawatzky wurde im Jahre 
1891, den 18. Februar im Dorfe 
Tiegerweide Molotichna geboren 
und wanderte auch im Jahre 1924 
init ihrer Mutter und einem Bru— 
der zufammen nach Canada. Auf 
d. Reife nad) Holland über Deutich- 
land wurde fie jchwer franf, und 
mußte allein in Rotterdam zu— 
rückbleiben. Dafelbit hat fie 6 Wo- 
chen im Hoſpital zugebracht, und 
6 Wochen wurde fie bei einer Ya- 
milie De-Song geſund gepflegt, 


Mennonitiſche Rundſchau 


worauf ſie hier nach Canada durch 
die Staaten ankam und gute Auf— 
nahme und Unterkunft bei den I. 
Geſchwiſtern Jacob Ihiekens, 
Langham fand. Den 1. März 1925 
wurden wir bei Langham ehelich 
verbunden und machten dann un- 
jer Heim bier in Altona, wo wir 
aud bis zu ihrem Tode gewohnt 
haben. Sie hatte nur eine ſchwa— 
ce Gejundheit, und hat hier meh- 
rere Jchivere Krankenlager durchge- 
madt, und die Herztätigfeit ließ 
immer zu wünjchen übrig, und 
wurde mit den Sahren immer 
Ihlimmer, es war nad) Ausſage 
des Arztes zu groß, und jchlug 
ſehr unregelmäßig und aller vier: 
ter Schlag blieb aus. Vor Weih— 
nachten befam fie die Flu, und 
dann wurde es bejtändig jchlechter 
und die legten Wochen hatte jie 
Keine Hoffnung mehr auf Beſſe— 
rung, und wollte auch abjcheiden, 
nur war es ihr jo fchiver, wie es 
mit unjerer 11-jährigen Martha 
und mit mir werden jollte. Dann 
wurde fie den 18. Sebruar an ih- 
rem 53. Geburtstag, früh morgen3 
von meiner Seite genommen und 
in ein bejjeres Jenſeits verjeßt. 
Unjer Schmerz war groß, ſie hatte 
fich dem Seren ergeben, und hat 
es mir und aud) andere I. Freun— 
den gejagt, dag fie ganz plötzlich 
ſterben könne. Sie bedauerte in 
legter Zeit nicht mehr die Ver— 
ſammlungen bejuchen zu fönnen, 
fie fühlte ſich daſelbſt am glüdlich- 
ſten und bedauerte öfters, daß fie 
fo wenig für den Herrn arbeiten 
fönnte. Die Begräbnisfeier fand 
unter jehr großer Beteiligung den 
22. Februar in der Bergtbeler 
Kirde jtatt. 3. 8. Siemens, 
Winkler machte die Einleitung mit 
Pſalm 63, 8 ımd Aelt. D. Schulz 
hielt die Zeichenrede nad) 1. Theſſ. 
4, 13 und Bialm 34, 18—20. 
Dann jpradhen noch furze Troft- 
worte: P. P. Kehler nad) Palm 
37, 5; 3. 3. Löwen nad Palm 
23, 4; Joh. Epp nad) Pſalm 39, 
8; A. A. Teihröb nad) Pſalm 146, 
9; J. F. Nickel nach Römer 5, 5 
und Aelt. W. Falk der ähnliche Er- 
fahrung gemacht Hatte drückte in 
troitreihen Worten jein Mitge- 
fühl aus. Sn den Pauſen fangen 
der örtliche Chor und auch ein Bi— 
belſchulquartett pajjende Lieder 
und aud) der Nähverein, dejjen 
Mitglied fie beitändig war, brachte 
etliche Lieder, und hatten ihr ei- 
nen Strauß lebender Rojen gewid- 
met. Vom VBorjigenden wurden 
noch furze Bemerkungen über ihre 
Tätigkeit im Verein gemadt. Es 
war uns in unferm Schmerz ein 
großer Troſt zu jehen, wie ſie von 
vielen jo geliebt wurde, und uns 
jet verlaſſen hatte, doch wir wollen 
jtille halten und ihr die Ruhe gön- 
nen, denn wir hoffen auf eine Wie- 
dervereiniqung. 


Für all die 
bier meinen warmen Dank, 
das lindert den Schmerz. 


Leidensſchreiben 
auch 


Der trauernde Gatte, 


Iſaak Janzen us Tochter. 


Allen Freunden und Bekannten 
diene zur Nachricht: Es ging der 
Ruf des I. Gottes an meine Gat— 
tin Selena: Komm wieder Men- 
ichenfind, und nahm fie in die ewi— 
ae Heimat im Himmel, wo feine 
Zeiden noch Schmerzen fein wer— 
den, am 28. Februar 1944, 1 
Uhr Nachmittag zu ſich. Sie jtarb 
im Sofpital zu Watrous, Sask. 
Es betrauern fie ihr Gatte David 
Ratlaff, ihre Mutter, 2 Brüder 
und eine Schweiter. Sie iit alt ge- 
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worden 45 Jahre, 7 Monate und 
25 Tage. 
D. Ratlaff, Gu:rnjey, Sagt. 


Unjere Mutter Satarina Jan- 
zen, geb. Penner ijt heimgegangen. 
Sie befam am 2. April >inen leich- 
ten Schlaganfall, doch fie wurde 
joviel hergeftellt daS jie herum 
gehen Fonnte, doch der rechte Arm 
blieb jteif. Dann befam fie den 
2. Schlaganfall. Wir fuhren ihr 
sum Bethel Hojpital. Nach 8 Ta- 
gen rief der Herr ji: dann heim. 
Sie bat ihr Alter auf 90 "Sabre, 
1 Monat und 2 Tage gebradt. 
Ruhe ihrer Aiche. 


Margaretha Sanzen. 


Wegen deutjcher Bücher 


jei dies zur Klärung gejagt: Wenn 
etwas angezeigt ijt und der Vorrat 
ausverkauft ift, jo find meijteng nicht 
mehr von den Büchern zu befommen. 
Oder fie fommen viel fpäter, z B. 
Schweiter Frieda Buch „Auf Wan- 
derivegen“ war ſchon im Dezember 
abgeſchickt, und ich erhielt es erſt 
im neuen Jahr. Auf „Heimatklänge 
babe ich viele Beſtellungen, und der 
Binder, der für mich über 10 Jahre 
gearbeitet hat, fann meine Bejtel- 
lung, erſt nad über einem Monat 
ausführen. Ruſſiſche Bibeln find nur 
ganz wenig übrig geblieben. Was 
aber jehr zu empfehlen tft, das iſt die 
neue Mennonitengefchichte, von den 
Lehrern der Gretna Schule Ejau und 
Schäfer verfaßt unter dem Titel 
„Mennoniten, woher, wohin?“ Die 
zwei Bücher foften nur 60 cents und 
erihöpfen befonders das Prinzip der. 
Wehrlofigkeit in gründlicher Weiſe 


Marg. Kröfer, Winnipeg. 


Farm zu verkaufen 


10 Ader mit Gebäuden u. 30 
Objtbäumen. Gleftrijche Beleuch- 
fung. und eleftrijche Waſſerlei⸗ 
fung. Meile von der Schule, 
»Meile von M. B. Beihaus, über 
den Weg ein Store, auf der men- 
nonitifchen Anfiedlung zu Sardis, 
B.C, — Um näheres wende man 
fih an den Eigentümer, 


Gornelius Bergmann 
NR. 1, Sardis, 


Su verkaufen 


Haus 16X20 mit Sommerfüche 
SX8 und ein Hühnerjtall 16X30. 
Anzufragen bei Zaf. Spenit, 
250 MeKay Ave, N. Kildonan 
Phone 503368, 


Su verkaufen 


Doppelhaus an William Abe,, 

gegenüber General YHofpital. 7 

Simmer in jeder Hälfte, 

Preis $3000.00. Anzufragen bei: 
J. Thieſſen 

641 Notre Dame Ph. 29929, 


Ein äußerliches Heil⸗ 
mittel 


(Bekannt auch als 
Baunſcheidtism), 


früher verkauft durch John Lin- 
den, Hilft zur Befreiung von Lum—⸗ 
bago, Rheumatismus n. a. 
Um volle Information und Breife 
fchreiben Sie an: 
The Re TONER Company 
P.O. Box 5653 
Cleveland 1, Ohio. 


’ 





C. Huebert Ltd. 


Bau und Brennmaterial 


5 Point Douglas Ave. 
South of Higgins Ave. Subway by Louis Brilge, 


Winnipeg, Man. 
I 


Phone 97 159 
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Beachten Sie ihr Auto 


Fragen Sie uns an 


über unjeren Erhal- 


tungsplan, durch den Sie ihr Auto länger 
erhalten und jparjamer gebrauchen fönnen 
. Wir haben die meijt-vollfommenjite Repara: 


tureinrichtung. 


Monatliche Hahlungen für Reparaturarbei- 


ten werden geregelt. 


Inman Motors Ctd., 


sort St. & Dorf Ave. 


Dinnipea 





SS m m Bm men men nn an ——— 


Hilfswerk⸗Notizen. 


Glen Miller in England ange- 
fommen. 


Habe John Coffman getroffen, 
lautete die Depejche, die in der 
MEE Hauptoffice eintraff, welche 
die glüdliche Ankunft Glen Miller’3 
dem fürzlich ernannten SilfSarbei- 
ter für England befannt gab. 


Die notwendigen Mittel in Bara- 
guay angefommen. 


Dr. ©. ©. Klafjen, Dentijt für 
Paraguay, hat endlich jeine wert- 
volle Lieferung von Betäubung3- 
mittel und andere zahnärztlichen 
Medifamente erhalten: Endlich, 
vier Monate nad) unjerer Abfahrt 
von daheim kam unſer zahnärztli- 
es Material hier an. Am 14. Sa- 
nuar fam der Wagen zum Hofpital 
und brachte unfere Ausſtellung umd 
perjönliche Sachen. Alles kam in 
gutem Zujtande an und wir find 
dankbar dafür. Bis jest haben wir 
bier in Philadelphia 1000 Zähne 
gezogen. Viele jind auch fertig für 
die weitere Behandlung. Nun, da 
die Ausjtattung angefommen ijt, 
haben wir genügend Betäubungs- 
mittel und anderes Material, um 
uns 24 Stunden beſchäftigt zu 
halten, wenn ich nicht immer aufhö- 
ren und täglich etwas ſchlafen müß- 
te. 


Das Problem der Abhängigkeit. 


Ein Schwerpunft unjeres Zivil- 
dienjtes Unternehmen iſt der Unter- 
halt der Abhängigen der C. P.S. 
Dienenden. Diejes Problem wird 
noch erhöht durch die große Zahl 
von Vätern, die das Selective Ser- 
vice gegenwärtig für Einberufung 
beitimmt hat. Diefem Probleme 
wird bejondere Berücjichtigung 
eingeräumt mit der Abſicht, den 
Gemeinden einen Plan zu em- 
pfehlen, diefem Bedürfnijje nad)- 
zufommen. Zahlen vom 30. Sept. 
1943 bemweijen, daß in unjern Zi— 
villagern 690 Mann verheiratet 
find; 198 haben Kinder und 114 
baben andere Abhängige. 


Die zweite Auflage: von „Muſt 
Chriſtians Fight?“ 


Sollte eure Beitellung dieſes 








Eine Cebensreije 


Preis 30e 

Schilderungen von Verhältniſſen, 
Sitten u. Gebräudhen, mie fie vor 
100 Jahren in den mennonitifchen 
Anfiedlungen herrjchten. Eigene merf: 
mwürdige Erfahrungen. 

Zahlung mit Beftellung zufam- 
men einfhiden. Won Canada jchide 
man Banf-Draft auf Nem York oder 
Poſtal Money Order, fonft nichts! 

Zu beziehen dirgft vom Berfafjer: 
Sohn F. Harms, HiAsboro, Kanſas 


R—— 


— 


Iuaendvereinspro- 
aramme 


der Manitobaer Jugendorganiſa— 
tion. 

Das Gebet. 

Der Winter. 

Denffteine. 

Maria und Martha. 

Der Gang nad Golgatha. 

No.15. Ditern. 

No.16. Der Frühling. 

20 eent3 pro Stüd portofrei. 
Sohn PB. Dyck, 
Öretna, Man., Bor 20. 


—— — 








No. 10. 
No. 11. 
No.12. 
No. 18. 
No.14. 


Buches nicht ausgeführt worden 
ſein, ſo iſt es dieſem Umſtande zu— 
zuſchreiben, daß die erſte Auflage 
vergriffen iſt. Eine zweite Aufla— 
ge von 10,000 Kopien wird ge— 
druckt. Auch ſind Pläne für eine 
canadiſche Auflage gemacht mwor- 
den. 

Hilfswerk Einheit für China. 

Eine 7 Mann Einheit für Re— 
liefarbeit in China iſt genehmigt 


worden. Drei Mann dieſer Ein— 
heit werden vom Menn. Relief 


Komitee (Elkhart) ernannt und 


aejfandt werden und vier jollen 
vom MEE auserwählt werden. 


Einkannen für die Lager. 


Ein Programm des Einma- 
chens und Trodnens für die menn. 
C.P.S. Lager joll auch in 1944 
ausgeführt werden. Die vorjährige 
Beiſteuer ergab ein reichliches 
Quantum von Tomaten und Pid- 
les in fait allen Zagern, wogegen 
das Bedürfnis von Frucht, Erbjen, 
Korn, Rüben und anderes Haupt- 
gemitje, nicht hinreichend war. Für 
Sars und Zuder Ration Points 
wird das Menn. Zentral-Romitee 
auch in diefem Jahre wieder jor- 
gen. Um den 1. April ſoll ein 
Büchlein herausgegeben werden, 
das weitere volle Snformation die- 
je8 Programmes liefern wird 
nebjt und auch in den Kirchenblät- 
tern. 

Irvin B. Horft. 
B. J. Wiens. 


Die Surcht 


nad Jeſaja 43, 1. 





Das Leben aller Menſchen iſt 
von der Wiege bis zum Grabe von 
dem Gefühl der Furcht durchzogen. 
Wohl find fie in diefer Beziehung 
verjchieden veranlagt. Der eine 
empfindet die Furcht jtärfer als 
der andere. Das Kind fürchtet fi 
vor jeden Unbekannten und flüch— 
tet an der Mutter Schoß. Schleicht 
nit bange Furcht in daS Leben 
eines Jünglings und einer Sung- 
frau, wenn jie in da3 Leben hinaus 
treten jollen, mit ihren taufendfa- 
hen Wechjelfällen? Und mas 
bringt daS Leben in Haus und Fa- 
milie? Sind wir da- immer frei 
von der Furcht? 

Sa, die Welt um uns her, hat 
viele Seiten, die den Menjchen oft 
bange machen. Denfen wir auch 
nur an die Naturerſcheinungen 
und Ratajtrophen — jtarfer Ge- 
witter, Erdbeben und Unglüds- 
fälle. Sa, wir fennen alle die Gei- 
Bel der Furdt. 

Da fragen wir nad) der Urjache 
der Furt. Die ältefte Urkunde 
ift die Bibel. Adam und Eva Ieb- 
ten im intiemſten Zuſtande der 
Unfhuld, im völligem Einsfein 
mit Gott und Fannten feine 
Furcht. Erſt mit dem Ugehorfam 
gegen Gott, fam die Furcht vor 
dem Zorn und der Strafe Gottes, 
denn als Gott den Ruf erjchalen 
lieg: Adam wo bijt du? ſprach 
Adam zu Gott: Sch hörte deine 
Stimme und fürchtete mid. 


Bei Kain fteigerte fich die Furcht 
nicht nur vor Gott, ſondern auch 
vor Menfchen, daß wer ihn fin- 
det, ihn totichlagen werde. Un- 
flat und flüchtig „mußte er in 
Furcht fein Leben lang jein. 

Blicken wir in die Weltgeſchich— 
te, in’das Bölfermeer da durch 
die Sahrtaufende wogt und mütet 
und waltet, melde Meere von 


Mennonitiſche Rundſchau 


Furcht, Leid, Not und Angſt ſind 
da, die auch uns oft beſchleichen. 
Und ſchauen wir in unſer inneres 
Leben, was kann alles an Lüſten, 
Trieben, böſen Einwirkungen in 
uns aufſteigen? Cine wirkliche 
und dauernde Ueberwindung der 
Furcht im Leben des natürlichen 
Menſchen gibt es nicht. Es iſt und 
bleibt ſo wie Jeſus in Joh. 16, 
33 ſagt: In der Welt habt ihr 
Angit, aber jeid getröft, ih habe 
die Welt überwunden. Und jelbit 
er ijt in der Furcht gleich geivor- 
den, obgleich er feine Schuld hat- 
te, fondern die Unjere trug er, in 
Sethjemane und Golgatha. Die 
ganze ſataniſche Macht drang auf 
ihm eine unbejchreiblide Angſt; 
aber eine völlige Weberwindung 
fand er bei Gott feinem Vater, in- 
dem er rief: Nicht mein, jondern 
dein Wille gefchehe. Das war fe- 
jter Gehorſamsentſchluß: „Ich 
trinke den Kelch.“ 

Auch du und ich ſollen zu ſolcher 
heiliger Furchtloſigkeit kommen. 
Darum fürchten wir uns nicht, 
Jeſus will uns erlöſen. 

P. J. Böſe. 


Todes nachricht 


Allen Freunden, Verwandten 
und Bekannten diene hiermit zur 
Nachricht, daß meine geliebte Gat— 
tin und Mutter unſerer Kinder, 


Sara Balzer, 


geb. Neumann am 11. Januar d. 
3. 1:30 Uhr des Nachts ſelig im 
Herrn entichlafen iſt. Nach einem 
S-monatlidien ſchweren SHerzleiden 
durfte jie heimgehen, wohin ihr 
Sehnen jo oft war. 

Dft hat fie, während ihres ſchwe— 
ren Leidegs gejagt: Sch möchte 
beim! Wenn jie zumeilen bejjer 
fühlte, wollte fie auch gerne nod) 
bei uns bleiben, doch hieß es auch 
bei ihr: 


Ob io üder- anders 

Der Hetr mid) regiert, 
So gelt mir jein Wille, 
Ich halte ihm stille, 
Denn er führt zum Ziele, 
Was herrlich jein wird. 


Sm Aufblif zum Herrn, der 
auch für fie gejtorben ijt, war fie 
immer ergeben, und fürchtete jich 
nicht vor dem Tode. 

Sie erblicte daS Licht der Welt 
am 19. Februar 1884 im Dorfe 
Saribafh in der Krim und hat 
das Alter von 59 Sahre, 10 Mo- 
nate und 23 Tage erreicht. 

Nach dem Tode ihrer Mutter 
30g die Familie nach) Pleſchanow, 
Keu-Samara, daſelbſt jie auch ih- 
re Sugendzeit verlebt hat. Sm 
Sabre 1904, am 6. Suni wurde 
fie auf das Befenntnis ihres Glau- 
bens getauft und .al3 Glied in 
die dortige Mennonitengemeinde 
aufgenommen. Am 17. Mai 1907 
trat fie in den Eheſtand mit mir, 
Heinrich Balzer. In diejer Ehe 
durften wir 36 Jahre miteinander 
Freud und Leid teilen. Elf Kinder 
"wurden uns gejchenft, von denen 
2 ihr in den Tod borangegangen 
find. Sie hinterläßt mich, ihren 
Gatten, 7 Söhne und 2 Töchter. 
Bir trauern nicht als ſolche die 
feine Hoffnung haben, jondern 
gönnen ihr die Ruhe und hoffen 
fie beim Seren wiederzujehen! 

Mit Worten des Troftes dienten 
am Sarge die Predigerbrüder: 
Heinrich Regehr nad) Soh. 20, 11 
—17; Joh. Klaſſen nad) Zuf. 7, 
11—17 und X. Nacdtigal nad 
Offb. 22, 12—17. Das letzte Ge- 
leit wurde der lieben Verſtorbenen 
am 16. Sanuar von der Kirche der 
Menn. Brüdergemeinde, Yarrow 
eriviejen. 

Der Yeidtragende Gatte 
und Rinder. 


Niagara on the Lake, Ont. 





Ich will hiermit wieder al3 
Schreiber in die Reihen treten. 
Sch jage wieder, denn ich habe 
Icon viele Jahre für das merte 
Blatt gefchrieben. Schon als Flei- 
ner Sunge jchrieb ich hin und wie— 
der für den Sugendfreund. Dann 
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ſpäter, wenn ich mid) recht erinnere 
anno 1905 (Br. M. B. Faſt war 
dann Editor) wurde ich gebeten 
von Sasfathewan eine ganz neue 
Anfiedlung, Berichte zu jchreiben, 
welches ich dann aud in aller 
Schwachheit, ohne sjeglihe Schul- 
bildung getan habe bis anno 1924 
oder 25, wo ich daS Blatt dann ab- 
beiteflte. Mein Wunſch und Gebet 
tit, daß ich auch andre möchte zum 
Segen jein. 


Wie gerne liejt man die Berid)- 
te von anderswärts. Wie oft find 
fie uns zum Segen gewejen. Und 
wie fühlt man oft mit, wenn man 
erfährt, wie der Tod jo unbarm- 
berzig in eine Yamilie eingreift, 
wie 3. B. bei Geſchw. H. Unger, 
Blaf Creef, B. €. E3 treibt un3 
zur Fürbitte. Der Herr möchte 
auch Schw. Unger in feiner großen 
Gnade recht nahe jein und jie trö- 
ſten. 


Br. D. Klaſſen, unſer Leiter 
hat in letzter Zeit fleißig Hausbe— 
ſuche gemacht, wozu er ſich immer 
einen Bruder mitnimmt. Dieſes 
find auch Stunden des Segens. 
Dieſe Arbeit bringt un3 näher zu- 
jammen und verbindet mehr in 
der Liebe. 

W. W. Rempel von Laird, Sask. 
weilt hier gegenwärtig bei ſeine 
Kinder und Verwandten und 
Freundé auf Beſuch. Hatten auch 
die Freude ihm für etliche Minu— 
ten in unſerm Heim zu haben. 

Hatten vom 25. bis zum 28. 
Februar werten Bejuch. Br. David 
Dörkſen ımd Br. Herman Both 
baben uns das Wort vom Kreuz 
far und deutlih und aud im 
vollen Ernſt gefagt. Der Herr 
möchte den ausgeftreuten Samen 
zur wahren Frucht gedeihen laſſen, 
und den Brüdern wünſchen wir 
Gottes Segen in der Arbeit für 
den Herrn. Am 4. und 5. März 
findet in der M. B. Gemeinde bei 
Virgil die Bibelbeſprechung jtatt. 





Der Herr möchte auch in diejen 
Zagen viel Segen fpenden. Ihm 
joll die Ehre jein. 

David Schmor. 


Achtung! 


Möchte gerne mit Gerhard 
Wiens irgendwo in den Vereinig- 
ten Staaten wohnend, früher Nr. 
4 Teref Gebiet, Rußland in Ber- 
bindung treten, wegen einer An- 
gelegenheit. Wenn G. Wiens dieje 
Zeilen nicht Tiejt, jo möchte mir 
jemand, der jeine Adreſſe weiß,. 
diejelbe einſchicken. 

9. 3. Briefen, 
Beresford, Man., Canada. 


Zuredtitellung. 





Sn Rundidau Nr. 7 it in dem 
Bericht vom „Heim für harmlofe 
Setitesfranfe in Ontario” ein Feh- 
fer eingeihliden. Es fol zum 
Schluß jtatt M. und N. Wiebe, M. 
und 9. Wiebe heißen. E3 hat zur 
Folge, daß die Korrefpondenz 
Ummege madt ehe fie den Be- 
ftimmungdort erreicht. Der Ein- 
fachheit wegen adrefjiere man an: 
Henry Wiebe, R. R. 1, Vineland, 
Ont. 


Geſucht 
werden folgende Perſonen: 


. Witwe Peter Roſenvelt, 
früher Herbert, Saft. 


. Abraham 2. Ratlaff3 Kinder, 


bon Franztal, Rußland. 


. David Voth's Kinder, 
otljareimfa, Bachmuter Kreis, 
Rußland. 


David Ratlaff, 


Guernfey, Saft. Canada. 


Krauuken⸗Bote 
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HSerausgegeben von Dr, Peter Fahrney & Sons Go. im Jutereſſe 
der Geſundheit. 





Nervofität und Neuraſthenie 


er Ausdrud Nerbojität mird 
D bon Laien bei vielen verſchie⸗ 
denen Stranfheiten angewandt, 

die mit Nervojität nichts zu tum 
Ein Wann, der De daß 

er nad) dem Ejien eine Rede halten 
fol, Tann nerbös werden, da er nicht 
recht weiß, was er jagen fol. Er 
fürchtet, da dag, 
was er jagt, von 
den Anivejenden 
nicht richtig aufs 
genommen wird 
oder dab Pe ners 


die 


n luſtig zu mas 
en. Gewöhnlich 
pielt er mit dem 
fien, it 
wenig und ges 
nießt in der Re⸗ 
gel das Mahl 
nicht. Da die re= 
guläre Sopranjängerin etfältet ift, 
muß die vertretende Sopranfängerin 
das Solo jingen; auch jie ijt nervös. 
Es ift ein langes Solo mit einem 
hohen €. Sie iſt ficher, daß fie nicht 
in der Lage jein wird, Heute morgen 
das hohe E zu erreichen. Dieje eine 
Note erfüllt, fie mit ſchrecklicher 
Ungit. Ihr Herz klopft fchneller, ihr 
Blutdrud fteigt, fie iſt jehr aufge- 
regt, ein überanſtrengtes Gefühl ift 
in ihrer Kehle meil fie unbewußt 
durch die Uebungen geht, die not= 
wendig find, das hohe E zu errei— 
Ken, obwohl fie feinen Laut von ſich 
ibt. Ungewißheit und Furcht find 
er Grund zu Nervoſität. Dann 
ibt e3 eine Art Nerbojität, die viele 
eute haben, wenn fie zum Bar 
arzt oder Arzt gehen — mas tvieder 
zum, größten Teil auf Ungewißheit 
und Furcht zurüdzuführen ıft. 
Diefe nervöjen Leute find nicht 
unbedingt krank. Sie machen ſich 
ſelbſt nervös indem fie ſich über et⸗ 
was ſorgen und fürchten, was in 
den — Fällen nicht pafjiert. 
Der Mann wird höchſtwahrſcheinlich 
eine qute Rede halten und die So— 
tanfängerin wird feine Schiwierig- 
eiten haben nachdem fie einmal zu 
fingen anfängt. Wir fönnen dies ein⸗ 








Unfähigkeit 





Leute sind wirklich krank | 


gebildete Nerbofität nennen, gr” 4 
wirflide Nerbojität vorhanden ift. 
Ein anderer Zuftand, der allge» 
mein al3 Nerbofität bezeichnet wird, 
it wirklich Neurafthente. Dies ift 
eine Krankheit, die jich durch musku⸗ 
löſe Erfi örfung, Kopfichnierzen, 
ſich lange auf etwas, 

das viel Denken 
erfordert, zu kon⸗ 
entrieren und 
ejchiverden im 
Abdomen charak⸗ 
terijiert. Die bes 
treffende Perſon 
mag ſelbſt nad 
einer feinen An⸗ 


en ermüs 
en un 





müde fein. 
Kopf mag ſich jo anfühlen al3 ob 
er in einem Schraubjtod feitgehalten 
würde und die Schmerzen Icheinen 
bom Hinterfopf und dem Naden hers 
zurühren. Leichter Schwindel mag 
borfommen und gewöhnlich treten 
leichte Rückenſchmerzen hauptſächlich 
im Kreuz auf und die Sicht beim 
Berjuch zu leſen tft verſchwommen. 
Die Nacht wird gewöhnlich unruhig 
verbracht und der Schlaf, wenn er 
überhaupt fommt, ift unterbrochen. 
Reute, die unter Neurafthenie leiden, 
gewöhnlich Hartleibig. Sie leis 
en an berjtimmtem Magen, Gods 
brennen, angejchtvollenem Abdomen 
und Drudgefühl im Baud). 
en abnormaler erhöhter 
ulsichlag bei förperlicher oder geis 
ftiger Anftrengung können ebenfalls 
ee 5 
euraſthenie ift höchſtwahrſchein⸗ 
lich auf viele zurückzufüh⸗ 
ren; darum können feine allgemei⸗ 
nen Maßregeln in Bezug auf Die 
Behandlung gegeben erden mit 
Ausnahme, dag Bettruhe von Wich- 
tigfeit ift und ſtets darauf geachtet 
werden follte, daß der Stuhlgang 
regelmäßig ift. Es ift ein Zuftand, 
der von einem Arzt beo und 
behandelt werden jollte. 
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Ein mennonitiiher Schäder 
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Drei Briefe von Prediger P. M. F. 





(Schluß) 


Er neigte dazu demütig den 
Kopf. — Und er ijt nicht der ein- 
zige Verbreher von mennoniti- 
ſchem Blut! — Wäre bier nicht 
eine Veranlajjung zu einem ge- 
meinjamen Fait-, Bub- und Bettag 
als A. B.3 Begräbnisfeier? Und 
jollte neben allen guten Miffionen, 
fern und nah von unjern Gemein- 
den, reifen und Perſonen betrie- 
ben, da3 Suchen und Retten der 
Verkommenen in jeder Beziehung: 
bürgerlid und geiitlich, nit ein 
bejonderer wichtiger Ziveig jolcher 
„Millionen“ werden, wie nod 
nie? Dder wollen wir und nur 
empören über ſolche uns angetane 
Schmach? Ich will an der Schmad; 
4A. B.3 mittragen, neben der je- 
ligen Freude über jeine Errettung 
fürs ewige Leben und der jeligen 
Bruderliebe zu ihm, die mir von 
Gott geſchenkt worden it. 

Sch glaube zuverfichtlich, viele 
mir unendlich Teuren am Ort zu 
haben, wo die Seligen warten auf 
die herrliche Vollendung, und ich 
hoffe durch Chriſti Blut mit mei- 
nen noch lebenden Teuerjten da- 
'Hin zu gelangen: aber am eng- 
ſten und innigiten umſchlungen 
will ic” mit A. V. zum Throne 
des ermwürgten Gotteslammes 
und des allmädtigen Vaters mid) 
nahen, wenn ich erſt werde dürfen, 
jo eng blutvermandt hat uns das 
Erbarmen in jener Mitternadt 
gemadt. Sch hoffe, nicht viele un- 
ter unſern Volksgenoſſen wollen 
fich in diefem Fall neben den ge- 
rechten Mann jtellen, den Jeſus 
jo fräftig gejchildert hat (Lukas 
18, 10—12), und mit demjelben 
mitbeten! . 


Nun noch einen fchönen, trö- 
itenden Gedanken! Hat A. V. un- 
ehrenhaft gelebt, und war fein 
Ende bürgerlich unehrenhaft für 
uns Mennoniten, er ijt gejtorben 
— nad) der Seite der Ewigkeits— 
frage — als ein Zeuge dejjen, das 
das Evangelium in jeinem Kern— 
punft unter uns richtig gelehrt 
und gepredigt wird auf Schulfa- 
+heder und Kirchenfanzel: er hat- 
te fein Buch im Gefängnis, und 
doch hatte er au dem Wort in 
feinem Gedächtnis während der 
Gefangenſchaft eine richtige Heil3- 
erfenntnig gewonnen (mie oben 
dargetan) über die heilige göttli- 
che Gerechtigkeit, und war in 
Reue mit Chrijto gejtorben, und 
iiber die Sünderliebe Gottes, und 
war fo im Glauben an diejelbe mit 
Chriſto auferjtanden. 

Wir haben viel neue Erfennt- 
niſſe, Erfahrungen und Uebungen 
in 50 Sahren etwa al3 mennoni- 
tiſche Gejamtheit erworben und 
angenommen, miteinander oder 
gegeneinander, als Gemeinde- 
gruppen oder Kreije: alles wird 
auf feinen Wert geprüft werden 
im letzten Feuer (1. Kor. 3, 11— 
15), mandjes ſchon hier und bald, 
pofitiv und negativ. Gott die Ehre 
für allen Fortichritt in Bildung, 
Theologie, Lehren, Serzenserleb- 
niffen und Betätigumgen des geiit- 
lichen Lebens! Ich bin jehr fort- 
fchrittlich aefinnt. Aber laſſen wir 
um Gottes Willen feine Weber- 
fultur der Theologie und fein 
Meſſer der Philoſophie uns die 
Wurzel des Evangeliums beſchädi- 
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gen (Joh. 3, 16): und was dazu 
gehört, jo, wie wir heute in der 
glaubenden Gejamtheit dieſen 
Vers und jeine Parallelen verjte- 
ben! 

Sene Naht Hat mir wieder 
und nochmals mädtig über theo- 
logijche und philoſophiſche Fragen 
und Bangen hinausgeholfen, und 
— ich) lache ihrer! Unterm... n 
lernt man am beiten die rechte 
Iheologie verjtehen: die, welche in 
diejer Zeit (und wenn, wie in Zuf. 
23, 40—43 im Umfang von Mi- 
nuten) den Baum des ewigen Le— 
bens aufgehen und eine Eritling3- 
frucht der Heiligung bringen läßt 
(in Erfennen, Befennen und janf- 
tem Erdulden des von Gott Ber- 
bängten als teilweije Strafe für 
die Simde) und ihn hinüberrettet 
zur ewigen Ausivirfung und herr- 
lihen Bollendung im jenfeitigen 
Paradies Gottes. 

Arm find wir, aber no nicht 
verdorben und geitorben, wenn 
wir die Wurzel noch haben. Sie 
fann aber nicht immerfort leben, 
wenn der Baum oben zu lange 
verwüſtet wird. Liebe Brüder! Sch 
jchreibe diejen etwas lang gewor— 
denen Bericht und meine Gefühle 
und Gedanken an Eud und die 
Gemeinde (oder Gemeinden), zu 
der Frau D. und U. B. gehören, 
reip. gehörten, weil es Euch zu 
allernähjit (nach der Familie) an- 
gebt; dann aber auch für unfere 
ganze Volksgenoſſenſchaft, weil ich 
das Erzählte für uns alle für ein 
ſehr ernſtes und jchrecdliches Mo- 
mento balte, daS da aufbewahrt 
werden foll in den Annalen unferer 


Sefchichte. Gegen weitere Mittei-_ 


lung m-unferer Mitte in irgend- 
einer Form (genaue Kopie) habe 
ich nicht3 einzuimenden — im Ge- 
genteil. Nur einen Abdruck in ir- 
aendeiner Zeitichrift (auch menno- 
nitiſchen) geitatte ich nicht als Ver- 
faffer diefes Briefe und des an 
Frau D. 

Unbefannt, aber mid) eins mwij- 
jend mit Euch in all Eurem redli- 
chen und heiligen Ringen und 
Ausitreden nad; Erfüllung des 
Willens Gottes in Eurem Leben 
und Dienjt, bin ich in unſeres 
Herrn Jeſu Chrijti Liebe mit 
chriſtlicher Sohahtung Euer Bru- 


der und Diener, P. F 
3. An Frau P. D., früher Wit— 
1 ee | : 


Werte Frau D.! 

Im Auftrage Ihres als eines 
durh Chriſti Blut gewajchenen 
Sünders im Gefängnis zu.... 
verendeten Sohnes A. B. jchreibe 
ich Ihnen mit ſchwerem Herzen — 
und doch getröitet — dieje Zeilen. 


Am 8. Dezember wurde id) von 
der Behörde erjucht, gegen Mitter- 
nacht ins Gefängnis zu fommen, 
um mit einen: Verbrecher, der ſich 
Mennonit nenne und ſich an mich 
wende, die Sterbeandadht zu hal- 
ten. Ich war natürlich jehr er- 
ftaunt und erjchroden, folgte aber 
jelbitveritändlih der Aufforde- 
rung. — Sm Gefängnis fand ih 
einen jungen Mann in Verbrecher- 
fleidung, mit Ketten an den Fü— 
ben, blaß, mager, ein Bild des 
Elend3, ein nafjes Handtuch um 
den Kopf gewunden; er fa an 
einem Tiſch und jchrieb (wie ich 
ſah, ruſſiſch). Auf meine Fragen, 
erſt rufjiich, dann deutſch und zu- 
fett plattdeutih (um mich jicher 
zu überzeugen), erivies es fich, er 
ſei A. V. 26 Sabre alt, Sohn der 
jegigen Frau P. D. in ...l, ... er 
Woloſt. Er war verurteilt wegen 
Raubmord in der Stadt ..... 
in Gemeinjchaft mit zwei andern, 
wobei fie zwei Männer totgejchoj- 


. fen und einen verwundet hatten. 


Dieje Stimde jei feine letzte. So 
furchtbar ſchrecklich diefes alles für 
mich anzufehen und anzuhören 
war, jo munderboll und herrlich 
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offenbarte ſich hier die unendliche 
Liebe und Gnade Gottes in Jeſu 
Chriſto! 

Ihr Sohn war ſanft wie ein 
Lamm, demütig, völlig bußfertig, 
rechtfertigte ſich mit keinem Wort, 
beſchuldigte niemanden, beklagte 
ſich über garnichts, jammerte nicht 
(obwohl er ganz im Vertrauen 
mit mir, ja mir, für andere un- 
börbar, ins Ohr jprehen durfte): 
er war jo ruhig und ergeben in 
jein Geſchick, wie einer, der ſchon 
überwunden hat. Er erzählte mir. 
daB er viel gebetet und geweint 
babe — man ſah e3 feinen Augen 
an und jeinem Gejicht. daß er inü- 
de war von Seufzen, daß er jein 
Bett die ganze Nacht geſchwemmt 
und jein Zager mit Tränen geneßt 
hatte, jeine Gejtalt war verfalen 
und alt geworden, denn er war al- 
Ienthalben geängitet worden 
(Blalm 6, 8). Aber er habe fi 
auch ſchon oft jo jehr gefreut, jagte 
er, in dem Glauben, daB Sejus 
Chriſtus ihm vergeben habe. Sch 
fragte, ob wir miteinander beten 
wollen? 


D ja, wenn das in diefen Um- 
jtänden jein könne! 

Er meinte wohl, er und diejer 
Ort jeien zu ſchlecht für ein feier- 
liches Gebet! Auf meine Bitte ent- 
fernten jih die und umgebenden 
Srichtsherren und Wächter ins 
andere Zimmer (damit er ohne 
Scheu jpredhen fönne), fahen uns 
aber durch die offene Tür. Wir 
fnieten Seite an Seite, Ohr an 
Ohr nieder. Mir war von Gott 
jede Spur von Widerivillen, Scheu 
oder Kichterfinn genommen und 
nur herzliche Ziebe in mein Herz 
gegofjen worden vom erjten Au— 
genblid, wie ich diejes arme Kind 
(jo nannte Gottes Geiſt ihn in 
meinem Herzen) erblidte und 
iprechen hörtes Wir lajen auf den 
Knien miteinandet den 32. und 
51. Palm, die Lieder: O Haupt 
voll Blut und Wunden und Jeſus 
nimm die Sünder an (Neues Ge- 
fangbuüc Nr. 140 und 105), ver- 
handelten die Geſchichte vom Schä- 
cher und was dazu gehört: vom 
Erkennen, Bereuen, Bekennen und 
(von Gottes Seite) Vergeben der 
blutroten Sünden und vom 
Schneeweigwafchen durch Chrifti 
Blut. — Ich ftaunte mehr und 
ehr, wie tief und Flar.er den 
Seilsweg verjtand: das gerechte 
Sericht, den heiligen Zorn Gottes 
und Sein großes Erbarmen, den 
foitbaren Preis des Todes Chrifti 
zu unferer Erlöfung. Der Heilige 
Geiit hatte jo gründlich gewirkt, 
dab ich bald erfannte, ich habe es 
nicht nur mit einem NReuigen, fon- 
dern mit einem Wiedergeborenen 
zu fun. 


Er hatte wohl den Bejuc eines 
Dieners des Wortes deshalb fo 
jehr gemwünjcht, um eine Bejtäti- 
gung, um eine Möglichkeit des 
mündlichen Befennens und der Ge— 
meinjchaft noch zum legtenmal auf 
Erden zu genießen. Durd) die Be- 
börde hatte er mich ums Abend- 
mahl bitten Iajjen. Nach dem über 
jenen Herzenszuſtand Geſagten 
konnte ich mich nun freudig dazu 
entſchließen. Auf meine Frage, ob 
er es wünſche, antwortete er: O 
ja, ſo gern, wenn das hier ſein 
kann! Sie haben alles ſo vollge— 
raucht! — und der ſchlechte, ſchmu— 
tzige Tiſch war ihm zuwider. — 
Das ſoll uns nicht kümmern, ſagte 
ich. Auf meine Frage, ob er nie— 
manden richte, grolle, ſagte er, 
er habe allen verziehen, auch ſoviel 
es ihm nur möglich geweſen, an 
alle geſchrieben und alles, wie er 
fonnte gut gemacht. 


Seine Mugen und fein blaſſes 
Geſicht erichienen mir jett beion- 
ders riihrend, ergeben und freund- 
lich. Ich bededte den Tiſch, der 
ihm fo fchlecht erichten, mit einem 
ichneeweißen Tuch (ich Hatte für 
alle Fälle alles mitgenorımen). 
Nun erflärte ich noch einmal kurz, 


ſo wie es mir Gottes Geiſt ein— 


gab, was diefe heilige Handlung 
bedeute. Er veritand ehr aut. Sn 
einem kindlichen Gebet jchüttete 
er noch einmal vor Gott fein Herz 
aus. Der Serr gab es mir, dab 
ich ihm die Hände aufs Haupt le— 
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gen jolle. Und jo flehte ich noch 
einmal Gottes Vergebung, Bei— 
jtand und Gnade bis zum Erwa— 
den im ewigen Leben und bi zu 
einer jeligen Auferjtehung und den 
Segen auf ihn herab, was ihn 
ſehr zu erquicken und zu beglüden 
ſchien. Einigemal jagte er: O wie 
freue ih mi! Er blieb während 
der ganzen Verhandlung auf den 
Knien. Wir jchlojien die heilige 
Sandlung mit dem apojtoliichen 
Segen und mit Pſalm 103, 1—2. 


Kun kam unjer Abjchied! Sch 
fragte ihn, ob er nicht ſonſt noch 
Wünſche habe. (ES war alles ge- 
ichehen, was für ihn gejchehen 
fonnte!) Nein, jagte er, nur jeiner 
Mutter jchreiben (wie er gleich zu 
Anfang gebeten), daß ich bei ihm 
geweſen und was hier gejchehen 
ſei. So antwortete er auch dem ge— 
genwärtigen höchiten Beamten, der 
num wieder mit den andern ein- 
trat und ihn dasſelbe fragte und 
zwar jehr freundlich. Er habe al- 
leg gejchrieben: damit zeigte er 
auf jeine bejchriebenen Bogen. — 
Hernach ſagte mir ein Beamter, 
er habe an jehr viele gejchrieben. 


. Die Beamten und Diener waren 


wie ıumter einem heiligen Ein- 


druck. 


A. V. ſchien Eile zu haben! „Es 
iſt genug! — Endlich!“ drückte 
ſein ganzes Weſen aus. Auch wars, 
als ob er mich drängte. Wir um— 
arınten und Fürsten uns kräftig und 
innia. SH Tagte ihm noch einmal 
die Ietten zwei Berje von: O 
Haupt voll Blut und Wunden ins 
Ohr, ihn in meinen Armen hal- 
tend: Wenn ich einmal joll ichei- 
den — bis wer fo jtirbt, der jtirbt 
wohl! Er nickte dazu zuderfichtlich 
und fräftig. 


Nach nicht vielen Minuten war 
A. B. nicht mehr umter den Xe- 
benden. Nicht die geringite Spur 
von Todesfurdht hat er gezeigt. Er 
iſt geitorben, wie ein reingewaſche— 
ner Schächer, unerſchütterlich janft 
ivie ein Lamm und ſtark wie ein 
Held ging er durchs Schwarze Tor 
ins lichte Vaterhaus, durchs Falte 
Todeswaſſer and heimatliche jon- 
nige Ufer. 


20 Minuten nah Mitternact 
vom 8. auf den 9. Dezember 1908 
war A. V.s Geiſt da, wo er feiner 
eivigen Vollendung und jeligen 
Auferſtehung entgegengeht mit all 
denen, die jich wajchen ließen durch 
Chriſti Blut ganz rein! — mit dem 
Mörder am Kreuz und allen buß- 
fertigen Schächern. 


Sehr teure Frau D. V.! IH 
fenne Sie nicht. Ich weil nicht, wie 
Sie zu. Ihrem Heiland jtehen; 
aber ich kann Ihnen jagen: ich bin 
verjichert, wenn Sie in Chriſti 
Blut Vergebung der Sünden ba- 
ben oder nehmen (mo noch nicht), 
jo werden Sie Ihren Sohn einit 
finden im weißen Kleid vor dem 
Thron des Lanıınes. — „D Gott, 
ich bitt’ durch Chriſti Blut: machs 
nur mit meinem Ende gut!“ — 
Sch will nicht verſuchen, Sie zu 
tröiten: das kann Gott allein durch 
Sein Wort und Seinen Getit. Sch, 
meine Frau und Tochter und noch 
ein paar chriitliche Perfonen im 
engen Kreiſe bier haben Ihren 
Schmerz aeteilt und teilen ihn. 
In der Nacht, nach allem, kam 
iiber mich zuerit ein großes un- 
endliches Gefühl der. Liebe: Strö— 
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me von Gottes Vaterliebe und 
Chriſti Hirtenliebe und von des 
Heiligen Geiſtes Tröſtungen für 
mich und alle reuigen Sünder und 
ſpeziell für A. V., den ich immer 
wieder mein Sohn! mein lieber 
armer Sohn! mein Bruder durch 
Chriſti Blut! nennen mußte — 
durchwogten, wie noch nie in mei— 
nem Leben, meine begnadigte 
Sünderſeele und mein jündiges 
Serz. Sch mußte jingen, es fam 
ivie eine Gewalt über mi (ich 
jinge ſonſt wohl fajt nie fiir mid), 
und ic) fühlte genau, als ſänge ich 
für und mit W. V.! Xeije, leiſe 
mußte ich ſingen: ES ijt ein Born, 
draus heilges Ylut für arme Sün- 
der quillt, — Der Schächer fand 
den Wunderquell — Es quillt für 
ntich dies teure Blut, uſw. (Fro- 
be Botichaft Nr. 10). Sch konnte 
nur danfen, nur den Vater und 
den Sohn und den Heiligen Geijt 
loben und preifen für mid) und 
AM. 


Sch Jah in meinem Geiſte jo 
£lar, wie der Bater den heimge- 
kommenen Sohn umarmte, id) jah 
das Schaf auf des Hirten Achjel, 
mir wars jo deutlich, wie die ewi— 
gen Ballen erbeben von « Subel- 
jang, wenn der Hirte jo ein Schaf 
beimbringt. Hernach aber fam ein 
furchtbares Weinen über mich (ich 
weine jelten), dann aud über 
meine Frau und Tochter. Und das 
bat jich oft wiederholt bi3 heute. 

Ich war aus der Krankenjtube 
ins Gefängnis gefahren und bin 
nicht gefünder geworden durch 
diefen Vorgang; ich konnte daher 
den Brief an Sie erjt heute, den 
13. Dezember, fertig bringen. Auch 
die Schuld und Schmad fühle ih 
zu Zeiten furchtbar jtarf und bit- 
ter mit! Unfere Schulden haben 
wir noch Zeit hier zu richten, und 
nur wer fich hier richtet, kommt 
nicht ins Gericht zur Verdammnis! 


Meine Frau, Tochter und id 
grüben Site innig (obwohl ganz. 
unbefannt) in der Liebe Jeſu mit 
dem Gebet um ein Zujammentref- 
fen im ewigen Zeben! 


Seien Sie Gott befohlen! 


Mit Hriitliher Hochachtung, 
B. F., Prediger. 
Sen 11. Dez. 1908. 


Anfraae. 





Die Sonntagichule der M. B.- 
Gemeinde zu North Kildonan it 
um Singvöglein benötigt, ein 
Siederbuch fin den Gebrauch der 
Sonntagichule. Sollten Kreiſe fein, 
die jolche haben und nicht mehr 
brauchen, und willig find dielelben 
zu verfaufen, jo mödte man 
freundlichit dem Schreiber der oben 
genannten Sonntagichule berich- 
ten. \ 


Sollten noch andere Sonntag- 
ichulen auch um Singvöglein be- 
nötigt jein, jo möchte man diejes 
ebenfalls dem Unterzeichneten 
melden. Fall's ſich genügend An- 
fragen finden, würde man eine 
Neudruckung dieſes Buches unter- 
nehinen. 

Iſaac Töws, 
382 Ediſon Ave., 
North Kildonan, Wimnipeg. 


Italien. 





Seite S. 
His Hands 


The hands of Christ 
Seem very frail, 
For they were broken 
By a nail. 
But only they reach 
Heaven at last 
Whom these frail, broken 
Hands hold fast. 
John Richard Moreland. 


How to Behave in Church 


“That thou mayest know how thou 
oughtest behave thyself-in the House of 
Göd.” —Saint Paul in I Timothy 3:15. 


1. Come at the appointed time, not five 
or ten minutes late. 

2. Be in a prayerful mood. Worship 
God and refrain from talking to others. 

3. Maintain a reverent and attentive at- 
titude during the service. Join heartily 
in the singing and other parts of the wor- 


ship. 
4. Encourage the preacher by your 
thoughtful and earnest attention. Do not 


read the calendar or hymn book during the 
sermon or reading of the Scripturese. 

5. If sitting at the end of the pew, either 
move along to make room for others to 
enter or stand so that they may pass. Show 
friendliness to all whom you meet, especial- 
ly to strangers. 

6. Offer a silent prayer for the people, 
for the minister, and for yourself and others 
in need. 

7. Except when necessarily obliged to 
leave early remain reverently until after the 
benediction. 

—-Adapted from Church Life. 


Simple Faith 

Oliver Cromwell’s secretary was dis- 
patched to the continent on some important 
business. He stayed one night at a seaport 
town, and tossed on his bed, unable to 
sleep. 

According to an old custom, a servant 
slept in his room, and on this occasion 
soundly enough. The secretary at length 
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awakened the man, who asked how it was 
that his master could not rest. 

“] am so afraid something will go wrong 
with the embassage,” was the reply. 


“Master”, said the valet, “may I ask a 
question or two?” 

“To be sure”. 

“Did God rule the world before we were 
born?” 


“Most assuredly He did.” 

“And will He rule it again after we are 
dead?” 

“Certainly He will.” 

“Then, master, why not let Him rule the 
present, too?” 

The secretary’s faith was stirred, peace 
was the result, and in a few minutes both 
he and the servant were in sound sleep. 

—The Evangelical Messenger. 


Truly My Friend 


By Emma V. Lindblom 
Chicago, Iü. 


I wonder who it was that prayed for me 

Last night. I'm sure that someone did. 

Someone who knew that I was heavy 
hearted: 

That I had need to be forgiven, and forgive. 


How do I know that someone prayed for 
me? 

Just this: A stormy cloud of bitterness 

Enshrouded me and shut out all the light. 

I could not pray, or feel aught but distress. 


Then lo! suddenly the clouds dispersed. 

And I was glad again, and free. 

All bitterness was gone. Came peace and 
love, 

So gentle, sure, and strong, enfolding me. 


Not mine the victory. No power within 

So dark a heart could bring a vision fair: 

No one but Jesus could have lifted me, 

So someone sent Him on the wings of 
prayer. 


Dear Father, thanks to Thee for every 
friend 

Who cares enough sometimes to pray for 
me. — 


If prayer of mine could bring to them 
such peace 
As this I have, dear Lord, so let it be. 


The Church in the Home 


One tragic thing about so many church 
members today is that they have no. church 
in the home. They attend church on Sun- 
days but do not see the necessity of daily 
reading and applying God’s Word in the 
home. One reason for the weakness of the 
Church and of the Christian life of our 
day is the tendency to delegate our re- 
sponsibility to agencies and to other in- 
dividuals. The blessed opportunities that 
are offered to us in the Church we use as 
excuses for shirking our Godgiven duties at 
home. The responsibility of bringing the 
children up,in the fear and admonition of 
the Lord is first of all with the parents of 
the children. But how often do not the 
parents leave all that to the Sunday School 
teachers and to the pastor in the Confir- 
mation Class. And because they have 
heard God’s Word preached in Church or 
over the radio many seem to think it is 
not necessary for them to search the Scrip- 
tures prayerfully for themselves. And op- 
portunities for pointing lost souls to Christ 
are sidestepped by saying that after all 
that is the pastor’s work. But the Sunday 
School was not meant to supplant parental 
instruction; nor church worship, family 
worship; nor the pastor’s work, individual 
witnessing. Not to supplant but to sup- 
plement and to extend is their purpose. 
But often the supplementing and extending 
work of the Church fails because there is 
nothing to supplement or extend. Where 
Christ is: not the Head of the home, there 
is poor material for spiritual service in the 
Church. 


Before the Church can be a strong and 
spiritual force, there must be a Church in 
the home. Children must be taught to fear, 
love, and trust in God and to believe in 
Jesus as their Savior; the daily Manna of 
God’s Word must be used to nourish daily 
strength for daily living; the home and 
everyday life must witness to the saving 
grace of Christ. When such homes are in 
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the Church we can look for a Spirit-filled 
Church — living and fruitful. 


DO YOU CARE? 


“No man careth for my soul” (Psalm 
142:4). How sad is this cry of David. 
How desperately poor is that person who 
has no one who cares for his soul. 

It might be observed that there is no 
person who can truthfully say that actually 
there is no one who cares for his soul. The 
devil cares; he is tremendously interested 
in preventing as many as he possibly can 
from laying hold of eternal life. To that 
end he exerts all his Satanic ingenuity; to 
that end he marshalls his hosts of followers. 
Do not all of us know from sad experience 
that always there is someone who is ready 
to encourage us to walk in the paths of sin? 

It is rather terrifying to reflect that the 
devil cares for our souls. Fortunately we 
have the assurance tbat Christ cares, too. 
While we were sinners He died for us. Now 
He is making intercession for us. 

But He depends on His followers to bring 
Him to sinners, and to bring sinners to 
Him. Is there anyone in your community 
to whom no one speaks about Christ, and 


for whom no one prays? If so, he is 
wretchedly poor. But how can you excuse 
yourself that in the circle of those you 


know there is someone who must say, “No 
one cares for my soul”? 

We need to pray God to forgive us for- 
our indifferencee. We need to pray that 
more of His love will be shed abroad in 
our hearts. We need really to pray: 

Lord, lay some soul upon my heart, 
And love that soul through me; 
And may I humbly do my part, 
To win that soul for Thee. 





Hachrichten der canadis 


ſchen Tagespreſſe. 


Montag, den 6. März: An einer 
112 Meilen langen Front durch— 
brachen die Roten die deutſche Li— 
nie in der Ukraina. 500 Städte 
und Dörfer wurden befreit. 

Zum erjten Mal in diefem Krie- 
ge greifen jchwsre amer. Bomber 
Berlin am Tage an. Die Deutichen 
fagen jelber, daß ein großer Zuft- 
kampf jtattfindet. 

Die Tätigkeit der Deutichen in 
Stalien bat jehr nachgelaſſen. 

Sonnabend abend3 wurde der 
Kriminaliſt Louis (Lepke) Buch— 
halter im Gefängnis Sing Sing 
in den Ver. Staaten hingerichtet. 
Er war verantwortlich für SO Tot- 
ſchläge. 

Dienstag, den 7 März: Ma- 
nitoba hatte den größten Schnee- 
ſturm in diefem Winter. Seit 
Sonntag 


hatten wir 51% Boll 


Schnee. Die meiſten Hochwege find 
unfabrbar. 

Amerifanifhe Bomber belegten 
geitern Berlin mit Bomben. 

Im Bacific hatten die Ameri- 
faner neue Fortſchritte zu verzeic)- 
nen, indem eine Landung gemadjt 
wurde in Neu Guinea. 

Sn Gafjino, Italien find neue 
Kämpfe ausgebrochen. 23 der 
Stadt ift noch immer in deutjchen 
Händen. 

A. V. Merander, dor erjte Lord 
der Admiralität warnte heute, 
und ſagte, daß die Deutſchen ſich 


‚fertig machen um‘ mit Unterjeeboo- 


ten die Verbindung zmwijchen den 
Alliierten zu zeritören. Auch Eng- 
land würde alles möglichſte tum, 
um dem Kriege im fernen Diten jo 
viel wie möglich mitzuhelfen. 
Mittwoch, den 8.März: Die 
Ver. Staaten erhalten ausgedehn- 


te Delrejerven in Canada. Die 
Fläche iſt ungefähr 1,000,000 
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Quadrat Meilen groß und befin— 
det ſich im Nord-Weſtlichen Ter— 
ritorium. Amerikaniſches Kapital 
wird verwandt werden um das 
Oel zu erbäuten. Die Hälfte vom 
gewonnenen Oel wird 6 Monaten 
nach Beendigung des Krieges Ei— 
gentum der canadiſchen Regierung 
werden. 

In Rußland werden die Deut— 
ſche nnoch immer weiter aus der 
Ukraina verdrängt. 

Canadiſche Bomber griffen ei— 
nen wichtigen Eiſenbahnknoten— 
punkt ſüdweſtlich von Paris an. 

Dr. Clark, der ſtellvertretende 
Miniſter der Finanz, ſagte, daß 
das alte Gold Standard Syſtem 
tot ſei, und auch nach dem Kriege 
nicht mehr eingeführt würde wer— 
den. 

Donnerstag, den 9. März: 
Sinnland wird vielleicht auch noch 
ein Schlachtfeld, wenn die Finnen 
follten verfuchen ohne Deutſch— 
lands Einverjtandnis, mit Ruß— 
land Frieden zu ſchließen. 

Von London fommt die Nadı- 
riht, daß feine Menderung vor- 
läufig in Ausficht ift, die italieni- 
Ihe Flotte anderjetig zu aebrau- 
den, alS wo jie gegenwärtig fich 
befindet. 

An der rufjiichen Front brau- 
chen die Deutichen nur die Luft, 
um ihre Mafchinen aus dem Kot 
zu retten, wie Mosfau berichtet. 

Den. zweiten Tag nacheinender 
wurde Berlin von amerifanijchen 
Bombern befudt. 

In England ftreifen die Minen- 
arbeiter und man verjucht eine 
Uebereinfunft zu finden, um die 
135 Kohlenſchachten mit 87,000 
Mann wieder an die Arbeit zu 
befommen. 


Freitag, den 10. März: Das 
Kriegsfabinett in England nimmt 
ſtrenge Maßregeln an, um die Koh— 
lenarbeiter zur Aufnahme ihrer 
Arbeit zu zwingen. 

Die Rote Armee benutt Pferde, 
um den Krieg fortzuſetzen. Es ift 
ſehr kotig an der füdlichen Front. 


® Scharfe Kämpfe finden jtatt zwi⸗ 
ichen feindlihen und alliierten 
Streitwachen in Italien. 


Sunnabend, des 11. März: Ga- 
ben für das Note Kreuz fommen 
noch beitändig ein, doch Manitoba 
braucht noeh) $266,739.00. 


Das bejegte Europa wurde wie- 
der von viermotorigen jchweren 
Bomber auf verfchiedenen Pläten 
angegriffen. ’ 

Deutſche 
wurden 
Rom 
Stadt 


Angriffe in Italien 
überall zurückgewieſen. 
Radio berichtet, daß die 
heute von alliierten Flug— 
zeugen angegriffen wurde. Die 
Kunititadt Florenz wurde heute 
zum eriten mal angeariffen, man 
brauchte zu diefem Flug nur er- 
fahrene Riloten, um die Stadt 
nicht zu ruinieren, wie London be- 
richtet. 





ETHELWYN HOBBES 


A new portrait of CBC’s com- 
petent and enterprising reporter 
who acts as expert and counsel for 
Canadian housewives. Mrs. Hob- 
bes broadcasts sonsumer informa- 
tion on Wednesdays at 2.18 p.m. 
MDT. 









Aufaewacht! 


Das echte, originelle, berühmte 
Gilend Ruſſiſche Schlagwafler ift 
wieder nach dem früheren Rezept 
(Altohol) und in ſelber Weije wie 
früher in ſolchen Flaſchen u. Preis 
wie auch Qualität erhältlich. Vor⸗ 
treffliches Heil-Del und Schmerz- 
ftiller für faft jeden innerlichen 
ſowohl auch äußerliden Schmerz. 
Preis, Zahlung mit Beftellung, | 
85c die Flajche. Für einzelne Fla= | 
fche 10c extra für Poftgeld. Agens | 
ten gejucht. Liberale Kommiffion. | 
Adrefjiert um Näheres wegen 4 
| 


















verjchiedenen Mitteln: 


GILEAD MFG. CO. 
169 Kelvin St., Winnipeg. 


Zurück zur Natur 
nad Kneips Methode, Hydronpatia 
Die Natur heilt alle Krankheiten, 
wo, andere Mittel verfagen, Die 
Ndur iſt nicht mit irgend was 
anderem zu vergleichen. Leidende 
follten und jchreiben und ung ihre 
Lage fchildern. Wir werden ihnen 
jagen, was zu tun ift, um geheilt 
zu werden, und was für Medizin 
zu gebrauchen ift. Ein Paket von 


| unjeren SHeilfräutern für irgend 
3 
| 
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eine Krankheit fojtet nur $1.00. 
Zur bejonderen Beadjtung 


Sier it Hilfe für Tuberku— 
loſis und fallende Krankheit. 


Schreibe no heute 
in englifcher Sprade 
LIFE & NATURE 
Box 3741 St. B. 
WINNIPEG, MAN. 
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